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Tagesschau.
Für die Reichstagsersatzwahl in  Sch wetz

ist der bisherige Abg. vonHalem wieder  als deutscher
Kandidat aufgestellt  worden.

Sechs elsäsfische Städte  haben die Bitte aus¬
gesprochen, das frühere Zaberner Infanterie - Regi¬
ment N r. 99 in Garnison  zu erhalten.

Die Kammerwahlen in Rumänien  sind be¬
endet . Die Liberalen  vereinigten 169 Stimmen
auf sich, die übrigen Parteien zusammen 12.

Viktor v. Podbielski.
Viktor v. Podbielski , der Nachfolger Stephans im

Reichspostamt und nachmalige preußische Landwirtschafts-
Minister, der in diesen Tagen das 7. Jahrzehnt seines Le¬
vens vollendet, hat märkisches Soldatenblut in sich. Und die
märkische Eigenart mit ihrem nüchternen, verstandesklaren
Wirkltchkeitssinn, ihrer derben Schlagfertigkeit und die sol¬
datische Forschheit haben viel dazu vermocht, den „Husa¬
rengeneral ", wie man ihn beisseinem Eintritt ins Reichs-
postamt spöttisch taufte , zu Erfolgen auch auf ihm fremden
Gebieten zu verhelfen.

Ein vollkommener Neuling im politischen Leben war
Podbielski ja nicht mehr, als er am 1. Juli 1897 Stephans
Erbe antrat . Er war am 26. Februar 1844 geboren als
Sohn Theophils v. Podbielski , dessen Kriegsdeveschen im
Jahre 1870/71 in ihrer Kürze und Knappheit eine Art
Weltruf erlangten . Des Generalquartiermeisters v. Pod-
bielSkt „Bor Paris nichts Neues" wurde damals zu einem
geflügelten Worte. Seinen Sohn hatte er von Anfang an
für die Offizierslaufbahn bestimmt. Viktor v. Podbielski
kam ins Kadettenkorps und trat 1862 in das 11. sbranden-
burgischej Ulanenrcgiment ein, mit dem er 1864 nach Schles¬
wig-Holstein rückte. Ueber seine Erlebnisse in diesem sei¬
nem ersten Feldzug hat er erst in diesen Tagen zur Fünf-
zigjahrfeier der Befreiung Schleswig-Holsteins von der
Dänenherrschaft außerordentlich lebendig geschriebene Er¬
innerungen verfaßt . Der Krieg von 1866 sah ihn als Ad¬
jutanten der 6. Division, der auch sein Regiment angehörte.
Nach dem Feldzug trat er in das neugebildete 9. (han-
növersche) Dragonerregiment über, 1868 wurde er zur
Kriegsakademie kommandiert, und von da an blieb er mit
geringen Unterbrechungen bis 1888 in Stellen der höheren
Adjutantur und des Generalstabes . 1870/71 war er dem
Generalkommando des 10. Armeekorps zugeteilt, 1871
wurde er definitiv in den Großen Gcneralstab versetzt.
Erst 1888 kam er als Kommandeur der Zietenhusaren , de¬
ren roten Attila er heute noch mit Vorliebe trägt , in die
Front zurück. 1890 wurde er zum Kommandeur der neu
errichteten 34. Kavalleriebrigade in Metz ernannt . Im fol¬
genden Jahre nahm er als Generalmajor seinen Abschied.
Er ging in seine märkische Heimat auf sein Gut Dalmin
in der Westpriegnitz zurück und hat sich durch seine eifrige
Tätigkeit in landwirtschaftlichen Berufssragen rasch einen
guten Namen unter seinen Berufsgenossen gemacht. Bei
den Wahlen im Jahre 1898, die durch die Ablehnung der
Eaprtvischen Militärvorlage notwendig geworden waren,
wählte ihn sein heimischer Kreis in den Reichstag. Er
schloß sich dort der dcutsthkonservativen Partei an und hat
sich durch seine Mitarbeit an wirtschaftlichen und landwirt¬
schaftlichen Fragen , seinen gesunden Mutterwitz und seine
Schlagfertigkeit bald Ansehen im Parlament erworben.

Immerhin mußte eS einigermaßen übe.rraschen, als am
1. Juli 1897 seine Ernennung zum Staatssekretär des
Rcichspostamtes bekannt wurde. Für die außerordentlich
vielseitigen Aufgaben, die der Post gestellt sind, in der vcr-
kehrspolitischo, verkehrstechnische und kaufmännische Fra¬
gen von großer Kompliziertheit zu erledigen sind, brachte
ja Podbielski so gut wie gar keine Vorkenntuisse mit. Als
Vorsitzender des Deutschen Offiziersvereins hatte er wohl
einen gewissen Einblick in kaufmännische Praris gewon¬
nen. Aber für das vielverschlungenc Getriebe der Post
reichte das doch keineswegs aus . Man fragte sich, — und
sicher mit Recht — ob der neue Staatssekretär ohne beruf¬
liche Vorbildung imstande sein werde, den Kampf mit der
Bureaukratie in der Leitung der Reichspost aufzunehmen
und die Reformen , die die Ocffentlichkeit schon lange for¬
derte, durchzuführen. In einer offiziösen Verteidigung der
Berufung Podbielskis wurden ja freilich diese Bedenken
dadurch zu ividerlegcn gesucht, daß ja auch in den „vorge¬
schrittenen Kulturländern , England und Frankreich, von
den Ministern keine Fachkenntnisseim engeren Sinne ver¬
langt würden". Und das offiziöse Blatt meinte damals,
gerade ein Neuling könne eher Reformen einführen als
die Männer der Tradition . Diese Rechtfertigung klang
denn doch in den Spalten eines offiziösen Blattes allzu re¬
volutionär , als daß man ihr viel Glauben geschenkt hätte.
Man hielt sie für eine Berlegenheitsausrede . Herrn v.
Podbielskis Ernennung erschien den Kritikern nach wie vor
als ein Zeichen der Bevorzugung des Militärs in Preu¬
ßen-Deutschland. Die Wirksamkeit des neuen Mannes im
Reichspostamt rechtfertigte ia dann allerdings die Vorschuß¬
lorbeeren , die ihm der Offiziosus in der „Norddeutschen"
allzu eifrig gespendet hatte. Daß die Einführung der Kar¬
tenbriefe am 1. November 1897, der ersten größeren Maß¬
nahme des neuen Staatssekretärs , nicht den Erwartungen
entsprach, die man auf sie setzte, daran lag die Schuld nicht
an Podbielski . Damals wurde die Einführung der Karcen-
fcrtcfe als ei»« reformatortfche Tat angesehen, gegen die sich

Stephan in bureankratischem llnvcrstand gesträubt hätte.
Diese Einführung der Kartenbriefe war nur die Einleitung
zu der Tarifreform des JahreS 1898, welche die Erhöhung
des Gewichtes für einfach frankierte Briefe und die Ein¬
führung besonderer niedriger Portofätze für den Ortsver¬
kehr brachte. Der Widerspruch, den diese Tarifreform da¬
mals vereinzelt fand, weil sie mit der Ausdehnung des
Postrcgals auf geschlossene Briefe in den Städten die da¬
mals noch vielfach bestehenden Privatposten zum Eingehen
zwang, verstummte rasch gegenüber den Vorteilen , welche
die Verbilligung des Stadtportos brachte. Diese Vorteile
fielen ja dann allerdings schon im Jahre 1906 der Reick,s-
finanznot zum Opfer. Dies geschah, wie bekannt, nicht mehr
unter Podbielskis Regime. Der große Ministerwechsel im
Jahre 1901, der durch Miguels Beseitigung das Ministe¬
rium homogener machen sollte, hat Podbielski die Berufung
an die Spitze des preußischen Lanbwirtschaftsministeriums
gebracht. Der neue Minister galt als Fachmann von her¬
vorragender Tüchtigkeit, er erfreute sich der besonderen
Gunst des Monarchen und schien seinen konservativen und
agrarischen Anschauungen nach als der rechte Mann , auch
mit den Agrarkonservativen gut ansznkommen.

Denn wenn auch Vülow durch das Ausscheiden Mi¬
guels, der den Agrariern so genehm war , eine Richtung
gegen die Konservativen einzuschlagen schien, so wollte er
doch keineswegs einen Bruch mit den Konservativen, der
ihm bei der bevorstehenden Beratung des Zolltarifs sehr
wenig angenehm sein mußte. Der Groll der extremen Agra¬
rier über ihre Isolierung beim Zolltarif entlud sich dann
freilich über Gerechte wie Ungerechte und auch Podbielski
wurde davon nicht verschont. Am 29. Januar 1903 griff ihn
Diederich Hahn im preußischen Abgeordnetenhausc in der
heftigsten Weise an und darauf erwiderte der Landwirt-
schaftsminister in einer vielerörterten Rede, nach Hahns
Rede sei daS Tuch absolut zerschnitten mit dem Bunde der
Landwirte . Man sprach damals sehr ernsthaft von dem
Rücktritt Podbielskis , und sehr drastische Aeußerungen sei¬
nes Unmutes über die Agrarier wurden zitiert . Die Nie¬
derlage der extremen Vündler bei den Reichstagswahlen
im Juni 1903 hat daun freilich den Kampfesmut der Hahn
und Genossen etwas hcrabgcstimmt. Und da die überwäl¬
tigende Mehrheit der Konservativen dem Lanöwirtschafts-
minister wegen seiner energischen Vertretung der land¬
wirtschaftlichen Interessen vertraute , so hatte auch Pod-
btelski nicht mehr Veranlassung, an seinen Rücktritt zu
denken. Erst die Angriffe, denen er sich in der Tippels-
kirchaffäre ausgesetzt sah, bestimmten ihn, im August 1906,
sein Abschiedsgesuch einzureichen. Man nahm in Deutsch¬
land Anstoß daran , daß ein aktiver Minister in enger gc-
geschäftlicher Beziehung zu einer Firma stehe, die mit dem
Reiche so gewaltige Lieferungsverträge abgeschlossen hatte,
wie es Tippelskirch während des südwestafrikantschenAuf¬
standes tat . Der Kaiser genehmigte zunächst das Abschieds¬
gesuch nicht) erst am 11. November 1906 erteilte er dem
Minister unter sehr schmeichelhaften Formen den Abschied.
Sein bohes persönliches Vertrauen hat er ihm noch bis
heute bewahrt.

Mit seinem Ausscheiden aus dem Landwirtschaftsmini¬
sterium hat sich Podbielski keineswegs, wie so manch ande¬
rer Exminister, verärgert vom politischen Leben zurückge¬
zogen. Zwar ln die Parlamente trat er nicht ein, obwohl
ihm wiederholt Kandidaturen angeboten wurden . Aber
mehrmals , so vor allem bei dem Streit um die Erbanfall¬
steuer, hat er nicht zurückgehalten mit seiner Meinung.
Und die große geistige Frische und Elastizität , die den Sieb¬
zigjährigen noch heute trotz der körperlichen Beschwerden
durch ein gichtiges Leiden auszeichnen, hat sich dargetan in
seiner Wirksamkeit als Vorsitzender des Reichsausschusscs
für die Olympischen Spiele . Hier in der Arbeit für die
körperliche Ertüchtigung des deutschen Volkes, fern von
allem Parteigctriebe , hat er sicb eine Aufgabe gestellt, für
die das gesamte deutsche Volk ihm Dank wissen sollte, lind
die Bewilligung des Reichsznschuffes für die olympischen
Spiele , die solange zweifelhaft erschien, im Reichstag zeigt,
wie sehr auch im deutschen Volke und in seiner berufenen
Vertretung die Bestrebungen für die körperliche Kräftigung
des Volkes Verständnis finden. Dieser Reichstagsbeschlutz,
in dem sich auch zugleich eine Anerkennung seines Wirkens
ausörückt, wird sicher dem Präsidenten des Reichsaus¬
schusses das willkommeyste Geburtstagsgeschenk sein.

%MssIMen uns die ausMrtige Willi
GO Ob die Parlamente der einzelnen Bundesstaaten,

befugt sind, die auswärtige Politik des Reiches in den
Kreis ihrer Erörterungen zu ziehen, ist eine Frage von
hoher Bedeutung . Bekanntlich hat der Schöpfer des Reiches
ic bejaht. Er ging von dem Gedanken aus , daß den dent-
chen Volksvertretungen ein gewisser Einfluß auf die Hal¬

tung der Bundesratsniilglieder und eine Kritik ihrer Be¬
schlüsse eingeräumt werden wüßte. Das ergibt sich ohne
weiteres aus dem föderativen Charakter des Reiches und
der Verantwortlichkeit der Einzelregierungen ihren Land¬
tagen gegenüber.

Die Praxis der Reichs- und Staatenparlamente hat sich
nun im Lause der Zeit dahin ausgestaltet , daß die politische
Diskussion sich an die Etatspositionen hält . Die Einzel-
taaten werfen nun zum Teil Mittel für ausländische di¬

plomatische Vertretungen neben denen für innerdeutsche
aus . Wo dies der Fall ist, wie zum Beispiel in Bayern,
haben aber diese einzelstaatlichen Diplomaten keinen offi¬
ziellen Einfluß auf die Ncichspolitik. Ihr Wirkungskreis
beschränkt sich im wesentlichen auf höfische und Staatsange-
Hörtgkeitsfragen. Ans dieser Etatsposition ergibt sich da¬

her nicht ohne weiteres die Berechtigung, si», mit der
Reichspol-tik zu beschäftigen. Aber die Bundesstaaten ha¬
ben jeder einen Minister oder Abteilungsches für auswär¬
tige Angelegenheiten. Seine Aufgabe ist die Uebermitte-
lung des einzelstaatlichen Einflusses ans den Bnndcsrat
und damit auch auf die auswärtige Politik des Reiches.
Steht sein Gehalt im Einzelparlament zur Beratung , so ist
dies die verfassungsmäßig gegebene Gelegenheit, sich mit
der auswärtigen Politik zu befassen. Das ist nicht nur ein
Recht, sondern eine Pflicht der Landtage, die heutzutage
mehr und mehr in Vergessenheit geraten ist. Der Zurück¬
haltung der Landtage liegt ein prinzipieller Irrtum zu
Grunde, der sich auf die Stellung des Reichskanzlers und
des ihm NachgeordnetenAuswärtigen Amtes bezieht. Der
Reichskanzler und sein spezielles auswärtiges Reffort sind
nur ansführenöe Organe des Bundesrats , der politische
Wille des Reiches verdichtet sich im Bnndcsrat znm Be-
schlntz, der ans dem Wege der mit der Führung und Lei¬
tung der auswärtigen Geschäfte betrauten Präsidialmacht.
das ist des Kaisers , durch den Kanzler zur Ausführung
gelanat. Die Nichtigkeit dieser Auffassung geht schon aus
der einfachen Tatsache hervor , daß der Rundes rat die zum
Erlaß einer Kriegserklärung allein zuständige Stelle ist,
nur im Falle eines Angriffs auf die Landesgrenzcn kann
der Kaiser aus eigener Machtvollkommenheit den Befehl
zur Mobilmachung erlassen.

Der Seniorenkonvent des preußischen Abgeordnetcn-
hauses hat nun einen Beschluß gefaßt, der uns nicht im
Einklänge zu stehen scheint mit obiger Auffaffung. Darnach
ist eine Besprechung der auswärtigen Politik zugelaffen
bei der ersten Lesung des Etats , sowie bei der Generalde¬
batte der dritten Lesung. Ausgeschlossen soll sie aber sein
bei der Beratung des Etats der auswärtigen Angelegen¬
heiten. Hier sollen nur diejenigen Fragen besprochen wer¬
den dürfen, die sich auf die Tättakeit „der beteiligten Be¬
amten" des auswärtigen Ressorts beziehen.

Die Zulassung bei der Generaldiskussion ist gegen¬
standslos, das weiß jeder Kenner der parlamentarischen
Verhältnisse. In ihr wird der gesamte inner - und partei¬
politische Kleinkram vorgebracht, und die Diskussion gestal¬
tet sich in der Regel zu einer Mensur zwischen den Partei¬
führern erster, zweiter und dritter Garnitur . Es wäre der
reine Zufall , wenn sich unter ihnen gerade ein Spezialist
und Interessent für auswärtige Angelegenheiten befände.
Verfügt aber eine Partei über einen solchen, so wird auch
in Zukunft trotz der grundsätzlichen Zulassung des Stoffes
der Debatteschlnß verhindern , daß er noch znm Worte ge¬
langt . Dies trifft voraussichtlich für beide Gencraldiskus-
sionen, bei der ersten wie bei der zweiten Lesung des Etats,
zu. Zudem macht sich bei letzterer erfahrungsgemäß schon
das Bedürfnis der Eile, manchmal sogar der Hetze geltend,
um den Etat rechtzeitig fertig zu stellen. In Rücksicht hier¬
auf werden die Fraktionen es schwerlich billigen, wenn
ein Redner die Fertigstellung des Etats durch einen Aus¬
flug auf das auswärtige Gebiet aufhält.

Unter den „beteiligten Beamten" des auswärtigen Res-
sorts befindet sich aber der preußische Minister des Aeu-
ßcrn. Es ist staatsrechtlich vollkommen gleichgültig, daß er
im Nebenamts außerdem Reichskanzler ist, ebenso gleich¬
gültig ist es, daß sein Gehalt durch eine Pauschalleistung
an das Reich abgelvst ist, die der preußische Landtag zu be¬
willigen hat. Der Beschluß des Scniorenkonvents igno¬
riert nun vollständig den preußischen Minister des Acnße-
rcn, darum ist er verfassungsmäßig völlig unzulässig. Es
ist zu erhoffen, daß das Plenum des Abgeordnetenhauses
diesen Beschluß umstoßen wird , der nicht nur im preußi¬
schen, sondern auch im Landtage jedes deutschen
B n n d e s sta a t e s ein bedenkliches Präjudiz schaffen
würde.

Gelegentlich dieses Beschlusses hat die Tagespreise an
die Rede erinnert , die im letzten Winter der damalige
Abg. vom Rath  über einen Gegenstand der auswärtigen
Politik hielt. Herr vom Rath sprach znm Etat des preu¬
ßischen Ministers des Acnßern , und der amtierende Prä¬
sident Porsch rief ihn wiederholt zur Sache. Der Redner
trat aber unter starkem Beifall der Linken des Haukes mit
klarer Entschicdcnbcit der Auffassung des Präsidenten
entgegen und führte trotz mehrfacher präsidialer Unterbre-
chungen seine Rede zu Ende. Vom staatsrechtlichen Stand¬
punkte aus war Herr vom Rath unzweifelhaft im Recht,
und der Präsident Herr Porsch im Unrecht. Bliebe der
jetzt gefaßte Beschluß des Seniorenkonvents , der offenbar
durch diesen vorjährigen Zwischenfall veranlaßt worden
ist, in Kraft , so würde es höchst unwahrscheinlich, wenn
nicht überhaupt praktisch unmöglich werden, die auswärtige
Politik des Reiches im Landtage der Bedeutung des Gegen¬
standes und dem Interesse entsprechend zu behandeln, das
die Etnzelstaaten an ihrem auswärtigen Geschick haben.

Das MllMe MMril« M.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " veröffentlicht

einen Auszug aus dem Entwurf des Gesetzes. Die Haupt¬
bestimmung des ersten Abschnittes besteht darin , daß Zer¬
schlagungen, die von gewerbsmäßigen Grund¬
stück s h 8 n d l e r n oder Vermittlern vorgenommcn wer¬
den, künftighin der Genehmigung des Regierungspräsiden¬
ten unterliegen sollen. Außerdem wird unter gewissen Be¬
dingungen dem Käufer das Recht eingeräumt , vom Ver¬
trage zurückzutreten. Der zweite Abschnitt schlägt zur un¬
mittelbaren Förderung der inneren Kolonisation verschie¬
dene Maßnahmen vor, besonders ein gesetzliches Vor¬
kaufsrecht für den Staat,  um die Beschaffung von
Land für Anfiedlerstellenzu erleichtern. Kerner enthält
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er Vorschriften, die die Regelung der hypothekarischen Ver¬
hältnisse bei Verkäufen von Grundstückstetlen erleichtern
sollen und endlich zur Förderung der Bildung von Renten¬
gütern die Erhöhung des staatlichen Rentenbankkcedits auf
6/10 des Taxwertes und, wie hervorgcboben wurde, die Be¬
reitstellung von 75 Millionen Mark zur Gewährung von
Zwischenkreöit. Das Vorkaufsrecht des Staates soll diesem
und den sonstigen mit der Durchführung der inneren K̂olo¬
nisation betrauten Stellen den Erwerb geeigneten Siebe¬
lungslandes erleichtern. Zugleich will auch diese Maßregel
der preistreibenden Händlertätigkeit auf dem Grundstücks-
markt entgegenwirken. Die Erfahrung hat gezeigt, daß die
nach der geltenden Gesetzgebung zugelassene Beleihung von
Rentengütern mit Rentenbankkredit in Höhe von nur %
des Taxwertes dem Bedürfnis nicht mehr genügt. Der Ent¬
wurf sieht daher für Kleinbetriebe die Erweiterung der Be-
lcihungsgrenze auf 9/10 des Taxwertes vor. Das Fort¬
schreiten der inneren Kolonisation macht auch die Ver¬
mehrung der Mittel des Zwischenkredits  er¬
forderlich. Die Zwischenkreditmittcl, die bisher nur 18
Millionen betrugen , sollen daher um 75 Millionen Mark
vermehrt werben. Weitere Erleichterungen des Verfah¬
rens zur Bildung von Rcntengütern bestehen in den Vor¬
schriften über den Erlaß von Stempeln , Gebühren und der¬
gleichen. Ob das Gesetz damit allen Forderungen gerecht
wird, darüber läßt sich nach der bisher vorliegenden In¬
haltsangabe ein Urteil nicht fällen. Das wird sich erst er¬
geben, wenn die Vorlage selbst dem Abgeordnctcnhause zu-
gcht, was in nächster Zeit geschehen soll.

Streifzüge im Gotha.
n .*)

Die deutschen Standesherren.
Das Jahr 1806 hat der Fürstenherrlichkeit vieler deut¬

scher Reichsuumittelbaren ein Ende gemacht. Die Karte
des deutschen Reiches, die vordem so bunt aussah wie ein
Stieglitzgefieder, wurde mit einem Schlage durch den
Reichsdeputationshauptschluß vereinfacht, freie Städte , geist¬
liche Herrschaften und kleine Reichsunmittelbare wurden
mit einem Male weggewischt und die umliegenden größeren
Staaten schluckten, was sic nur bekommen konnten. Pro¬
teste nutzten den plötzlich so in Abhängigkeit Gekommenen
wenig, die nachfolgenden Jahre der Fremdherrschaft brach¬
ten alles erneut in Verwirrung und der Wiener Kongreß
bestätigte freudig und gern alles, was 1806 beschlossen wor¬
den war.

Damit war freilich di: Frage nicht erledigt, welche Stel¬
lung fortan die ehemals reichsunmittelbaren Familien ein¬
nehmen sollten. Der deutsche Bundestag saß darob in schwe¬
ren Sorgen , aber schließlich faßten die souveränen Fürsten
Deutschlands und die freien Städte den einmütigen Be¬
schluß, daß „den mittelbar gewordenen, vormals reichsstün-
dischen Familien ein ihrer Ebenbürtigkeit mit den souve¬
ränen Häusern angemessener Rang und Titel gewährt und
den Fürsten (also den Familienhänptcrn !) das Prädikat
„Durchlaucht" erteilt werde."

Nach und nach führten die einzelnen Staaten diesen
Beschluß durch: inzwischen hat sich aber die, auch amtlich
sanktionierte, Gewohnheit herausgebtldet , alle  Mitglieder
der fürstlichen Familien Durchlaucht zu nennen , die der
gräflichen Häuser Erlaucht, nur in Preußen wird den
Reichsgrafen bas Prädikat Erlaucht noch verweigert.

Die wenigsten Gebietsteile erhielt damals nächst Sach¬
sen Preußen , nur vierzehn Fürstentümer und die Stolber-
gischen Grafschaften. Heute allerdings nach der Einverlei¬
bung von Hohenzollern, Kurheffen und Hannover ist die
Zahl wesentlich größer. Damals waren es nur Arcnberg,
Bentheim -Steinfurt , Bentheim-Tecklenburg, -Rheda, Croy,
Kanitz- Riedberg, Looz- Corswaren , Salm - Salm , Salm-
Kyrburg , Salm -Horstmar, Sayn -Wittgenstein-Berleburg,
Sayn -Wittgenstein-Hohenstein, Solms -Braunfels , Solms-
Lych und Hohensolms und, ein Name, der gerade jetzt im
Mittelpunkte des Interesses steht, Wied.  Die Wieds aus
dem Hause Runkel  sind ein altes Geschlecht des Lahn¬
gaues , das zuerst mit Siegfried von Runkel und von We¬
sterburg im Jahre 1226 auftritt . In der Mitte des 18. Jahr¬
hunderts erbte Dietrich IV . von Runkel die halbe Graf¬
schaft Wied, die nach einem Nebenfluffe des Rheins genannt
ist, und 1784 erlangten die Wieds mit dem Prädikate „Hoch-
geboren" und den Namen Fürst zu Wied, Graf zu Men-
burg , Herr zu Runkel und Neuenburg die Neichsfürsten-
würdc. Der jetzige Fürst ist der sechste und ist mit einer
württembergischen Prinzessin vermählt . Seine Mutter war
eine Prinzessin der Niederlande. Sein Bruder ist der neue
Mbret von Albanien . m „

Das Recht der Ebenbürtigkeit hat die ehemals Rcichs-
unmittelbaren mit vielen Fürstenhäusern verschwägert.

*) Bergt . „Wiesbadener Ztg." Nr . 102.

Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg,  der ehema¬
lige Regent des Herzogtums Braunschwetg holte sich seine
zweite Gattin , die Herzogin Elisabeth, aus dem Hause
S t o l b e r g - R o tzl a, das den Fürstentitel übrigens erst
seit 1898 führt . Ihre Mutter ist eine Prinzessin Menbnrg-
Beidingen , die übrigens gleichzeitig auch ihre Tante ist, da
sie nach ihre? ersten Gatten Tode dessen Bruder ehelichte.
Einem anderen Zweige des Hauses ?)s e n b u r g, den Men-
bnrg-Bttdingcn-Wächtersbachentstammt die Prinzessin Ale¬
xandra von 'Isenburg , deren Name kürzlich bei dem Prozeß
gegen die Gräfin Fischler von Treuberg in wenig angeneh¬
mer Verbindung häufig genannt wurde. Prinzessin Ale¬
xandra, deren erste Ehe mit Prinz Adalbert von Menbnrg
geschieden wurde, war übrigens in zweiter Ehe mit dem
Rittmeister a. D . von Pagenhardt verheiratet , von dem sie
aber ebenfalls geschieden wurde. Ihre Schwester ist die
Gemahlin des in Heidelberg lebenden Prinzen Wilhelm
von Sachsen-Weimar , die Mutter des Prinzen Hermann,
der jetzt den Namen eines Grafen von Ostheim führt , und
der Prinzessin Sofia , die im voria.en Jahre ihrem Leben
freiwillig ein Ende machte.

Zu den ehemals Reichsunmittelbaren gehört auch der
Freund des Kaisers, Fürst Maximilian Egon zu
Fürstenbcrg,  das Haupt der fürstlichen Linie, neben
der es in Oesterreich noch eine landqräfliche gibt. Das Ge¬
schlecht Fürstenbcrg , das seine Besitzungen in Baden . Preu¬
ßen, Oesterreich und Württemberg hat, läßt sich bis 1136
zurückverfolgen. Den Reichsfürstenstand erlangte es 1664.
Der weitverzweigte Besitz der Häuser Fürstenberg bringt
es mit sich, daß das Familienoberhaupt . gleichzeitig Mit¬
glied des preußischen und des österreichischen Herrenhau¬
ses, der Württembergischen und Badischen 1. Kammer ist.
Der jetzige Fürst , der vordem nur Inhaber des Sekundo-
geniturfideikommisses Pürglitz in Böhmen war , bekam das
schwäbische Hausgut erst nach dem Tode seines Vetters im
Jahre 1896. Fürst Fürstenberg hat im vcrflosienen Jahr
eine seiner Töchter, die Prinzessin Anna mit dem Grafen
von Khevenhüller-Metsch vermählt . Die Hochzeit, zu der
auch der Kaiser als Gast kam, erregte großes Aufsehen.
Nicht minder groß war das Aufsehen, das die Heirat eines
anderen deutschen Standeshanses , die des dreizehnten Her¬
zogs von Eroy. der dem alten ungarischen Königshaus ent¬
stammen soll. Seine Wahl fiel auf die Tochter des früheren
amerikanischen Botschafters, Miß Nancy Lcishman. Man
stritt viel über die Frage der Ebenbürtigkeit dieser Ehe,
die fast heimlich in Genf vollzogen wurde. Der Gotha ent¬
scheidet, daß sie nicht ebenbürtig ist. Die Kinder auS die¬
ser Ehe können also nicht die Anwartschaft auf den Titel
ihres Vaters erheben. Wahrscheinlich wird ihnen vom Kö¬
nig von Preußen als Landesherr eine andere Würde ver¬
liehen werden.

Eine der bekanntesten Familien ist die Familie Ho¬
henlohe.  Sie hat dem Reiche den dritten Kanzler und
dem Reichsland zwei Statthalter geliefert. In ihren zahl¬
reichen Linien, Resten und Zweigen sich zurechtzufinden ist
nicht leicht: im Gotha füllt sie nicht weniger als zehn Sei¬
ten und stellt damit einen Rekord auf. Einer ihrer Zweige
trägt übrigens die Herzogswürde : die Herzöge von Rati-
bor und Fürsten zu Corvey gehören zum Hause Hohenlohe-
Schillingsfürst. Die dritte Tochter des jetzigen Herzogs.
Prinzessin Agathe, ist die Gemahlin des Prinzen Friedrich
Wilhelm von Preußen , des Sohnes de? Prinzen Albrecht,
der jetzt Landrat des Kreises Frankenstein ist.

Ebenfalls eine interessante Familie sind die Fugger.
Daß sie aus einer Weberfamilie stammen, ist bekannt. Im
Bayerischen Nationalmuseum wird heute noch ein Stück
Linnen aufbewahrt , das ihr Ahnherr webte. Den Wappen-
brief erhielten die Fugger 1478 und 1630 wurden sie Reichs-
grafcn : damals spalteten sie sich in zwei Linien , die Ray-
mnnbis - nnd die Antoniuslinie , die wiederum in den Hans-
schen Ast zu Glött und in den Jacobs -Ast Fugger -Baben¬
hausen sich teilt . Nur die Fugger -Babenhausen führten
bisher den Fürstentitel , den sie 1808 erwarben . Seit eini¬
gen Wochen ist jedoch auch der Graf Fugger von Glött ge¬
fürstet. Seine Verdienste bei der Regelung der bayerischen
Königsfrage — er ist erster Präsident der Kammer der
Reichsräte der Krone Bayern — trugen ihm die bayerische
Fttrstenwürbc ein. Andreas Ziesewitz.

Kurze politische Nachrichten.
Ile Zuständigkeit der Verwaltungskiekiörderi.

Dem Herrenhause ist ein Gesetzentwurf zugcgangc«, der
dem ß 166 des Gesetzes über die Zuständigkeit der Verwal-
tungs - und Verwaltungsgerichtsbehörden vom 1. August
1883 folgende Fassung gibt: „Gegen den Bescheid der höhe¬
ren Verwaltungsbehörde , durch den der Antrag ans Auf¬
nahme auf Einbürgerung und Aufenthalt in den im 8 40,
Abs. 1 des Reichs- und Staatsangehörigkeitsgesetzes aufge¬
führten Fällen abgelehnt worden ist, findet innerhalb zwei
Wochen die Klage bei dem Obcrverivaltnngsgcrichte statt."

Dem Reichskanzler zur Berücksichtigung emvsMen!
Die Petitionskommission des Reichstages hat eine Pe¬

tition , die den Wunsch ausspricht, den Gebrauch der deut¬
schen Sprache auf Firmenaufschriften und öffentlichen ge¬
schäftlichen Anzeigen gesetzlich festzulegcn, dem Reichskanz¬
ler zur Kenntnisnahme überwiesen. Die Petition geht
vom Gesamtvorstande dc§ Alldeutschen Verbandes aus und
weist darauf hin, daß das fortwährende Anwachsen des
Mißbrauchs, gewerbliche Unternehmen mit ausländischen
Namen zu belegen, Waren und Erzeugnisse mit fremdspra¬
chigen Ausdrücken zu benennen und Anpreisungen in
französischer und englischer Sprache zu versenden, endlich
dahin führen müsse, gesetzliche Maßnahmen zu treffen, um
diesem Unfuge zu steuern.

Für öfc ReichstagsersaWaljl in Schwetz
ist der bisherige reichsparteiliche Abgeordnete Landrat von
Halem wieder als deutscher Kandidat ausgestellt worden.

Neuer Ansturm gegen das Kabinett Ioumergue.
Aus Paris  wird gemeldet: Das Ministerium Dou-

mergue, dem man das Leben nicht leicht macht, hatte gestern
einen zweiten Ansturm zu bestehen, der sich auf dem ver¬
wickelten Gebiete der Finanzen abspielte und vielleicht des¬
halb gefährlicher war als die Hceresinterpellation . Die
Debatte drehte sich um das dritte provisorische Budgctzwölf-
tel, das notwendig wurde, weil das Gesamtbudget noch nicht
bewilligt war . Von Anfang an war die Lage der Regierung
ziemlich schwerig. Die Sozialisten , der Hauptbestandteil der
Regierungsmehrheit , dürfen nach ihren Parteis .atzungen das
Budget nicht bewilligen, und die Rechte brauchte deshalb
unter Führung Briands nur entschlossen aufzutreten , um
bas Kabinett in eine Minderheit zu drängen. Doumergue
erklärte sofort, daß die Sozialisten das Budget nicht bewil-
ligen können. Sodann wurde die Entscheidung über den
Wert der Eaillauxschen Finanzpolitik auf die Finanzdebatte
vertagt , die am nächsten Freitag beginnt. Das provisorische
Budget-Zwölftel wurde mit 414 Stimmen gegen 01 Stim¬
men bewilligt.

Botschafter von©iers Nachfolger Monoms?
In gewöhnlich gut unterrichteten russischen Streifen

Konstantinopels wird versichert, daß die Ernennung deS
Botschafter von Giers zum Nachfolger des Ministers des
Aenßeren Ssasonvw gegen Ende März stattfinden wird,
von Giers kehrt Anfang nächsten Monats wieder nach Kon-
stantinopcl zurück. — Das Kriegsschiff „Celchide" wird ihn
in Odessa abholen. Er dürfte noch einen Monat die Ge¬
schäfte der Botschaft führen. Der gegenwärtige russische
Geschäftsträger Gulkcwitsch soll zum Nachfolger von Hart-
wiegs in Belgrad ausersehey sein.

Ile neue rumänische Kammer.
Aus Bukarest  wird gedrahtet: Die Kammerwahlen

sind jetzt beendet worden. Gewählt wurden 169 Liberale,
10 konservative Demokraten, 9 Konservative, 2 Nationali¬
sten und 1 Unabhängiger.

Ile Unruhen in Indien.
Wie ein Telegramm der Deutschen Kabelgrammgefell¬

schaft auS Kalkutta meldet, herrscht in Peschawar und Um¬
gegend große Aufregung. Die Truppenzusammenziehunge«
dauern an. Am Freitag wird ein Vormarsch gegen die Un¬
ruhestifter erwartet . Am Montag umzingelten einige flie¬
gende Kolonnen mehrere Dörfer in den Gebirgspässen,
deren Bewohner als gefährliche Banditen bekannt sind, und
nahmen eine Anzahl der Bewohner gefangen. Die Kolon¬
nen kehrten zurück, ohne Verluste erlitten zu haben.

Ein Kronral für den Präsidenten Iuanschikal.
AuS Schanghai  meldet man : Präsident Juanschtkai

hat dem Zusammenschlüssealler Berater zu einem Kung-
hekuwenjnam, einer Art geheimcu Kronrat , zugestimmt, der
den Präsidenten in allen Versassungsfragen beraten soll.
Ein französischer militärischer Berater hat die Schaffung
eines chinesischen Gendarmerickorps von 160 000 Mann
vorgeschlagcn. Dieser Vorschlag stößt aber bei allen hö¬
heren chinesischen Offizieren ans Widerstand, besonders auS
dem Grunde , weil er zu kostspielig ist.

Zer Mariueftandal in Japan.
Aus Jokoha ma  meldet der Draht : Die Opposition

bereitet ein neues Mißtrauensvotum gegen die Regierung
vor, besonders gegen den Minister des Innern Hara , we¬
gen Ueberschreitung der Befugnisse der Polizei während der
letzten Demonstrationen . Auch die Presse protestiert und
greift den Minister heftig wegen der Verwundung dreier

Die Herrin von Perikori.
Original -Roman von Hans Becker,  Wiesbaden.

(36. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Ein tolles Wetter wütete draußen . Der Sturm heulte

um das Herrenhaus von Perikori , trieb die Schneeflocken
vor sich her, ohne ihnen Ruhe zu gönnen, jagte jene, die
seiner Gewalt ans Augenblicke entslohen, sich ein Plätzchen
zum Ruhen, einen Strauch , einen kahlen Zweig, ein Fleck¬
chen Erde gefunden — wieder ans. Wirbelte sie zur Strafe
in der Luft herum, bis sie zerquält , zermürbt , voneinander-
gerissen, machtlos, ergebungsvoll seinem Wüten nicht mehr
zu trotzen wagten. , .

Schon den ganzen Tag hatte es geschneit. In dichten
Massen bedeckte der Schnee die Wege des Parks , lag hoch
aufgetürmt auf dem Dache des Hauses, klebte an den Fen¬
sterscheiben— noch immer rieselte und wirbelte es in der
Luft, heulte der Sturm . „ , ,

Um so behaglicher war es im Hause, in dem hellerleuch¬
teten Salon , wenn auch ab und zu der schlimme Geselle zu
stören versuchte, mit vollen Backen in den Kamin prustete.

Rnr heller flammten die großen Holzscheite auf, ant¬
worteten mit Prasseln und Knistern, als ob sie höhnen woll¬
ten : blas nur , wir sind doch stärker wie du, an uns ge¬
langst du nicht.

Aniela Sapolska saß am Flügel . Sic hatte eben ,hr
Spiel beendet, ließ die Hände auf den Tasten ruhen und
horchte auf die Schritte, die sich der Tür näherten.

Hanna kam ins Zimmer und trat zu ihr an den Flügel.
„Heinz wird bei dem Wetter nicht kommen. Ich denke,

mir warten nicht länger mit dem Essen auf ihn — Frau
Störenscn meint es auch." .

Sie gingen miteinander ins Speisezimmer, wo sie « rau
Sörensen schon vorfanden. Sie setzten sich gleich zu Tisch.

Frau Sörensen war eine kleine, rundliche Dame, eine
Finnländerin , die das Deutsche mit starkem Akzent sprach,
so daß Aniela oft nicht verstehen konnte, was sie sagte.

Eine Witwe aus guter Familie , die Heinz in Helstng-
fors aufgestöbert hatte, um sie Hanna als Hausdame mrt-
znbringen . ,

Hanna hatte ihn darum gebeten — sie mußte doch ie-
mand zur Gesellschaft bei sich haben, da sie entschlossen war,
ganz in Perikori zu bleiben.

Wie üMr noch, Hann würde Ke Anielg - tzMu WW

müssen. Sie sah jetzt nach Verlauf von zwei Wochen schon
jedem neuen Tage mit Zittern und Zagen entgegen, fürch¬
tete jeden Morgen , wenn sie mit der Freundin berm Früh¬
stück zusammentraf, hören zu müssen, daß diese nun bald
abreisen würde. , ,

Vorläufig hatte Aniela noch nichts gesagt, sie schien
sich sehr behaglich zu fühlen. „ . „

Nicht wenig trug dazu der fast tägliche Besuch von
Heinz von Sendberg bei, der sich diesmal bereitwillig dem

Gleich in den ersten Tagen ihrer Ankunft hatte Hanna
an Heinz gefchrieben und ihn aufgefordert, zu kommen.

Immer wieder hatte sie an ihn denken müssen, sich lener
Szene erinnert , als sie ihn, wie sie letzt cingestand, so lieb¬
los verjagt hatte. _ „ ,

Wirklich ganz lieblos . Und das nur , weil er sich her-
ausgcnommen hatte, Felix Bolten als einen Nicht paßenden
Verkehr für die Herrin von Perikori zu erklären.

Sie dachte oft darüber nach, wieviel Schmerz ihr er¬
spart geblieben, wenn sic damals den Worten Heinz' ge¬
folgt wäre . . , . . ..

Sie wäre keine Kinoschauspiclerur geworden, sie hatte
nicht die Brutalitäten eines spanischen Stierkampfes mit
anzuschen brauchen - nichts, nichts von allem, was ste
sonst noch betroffen, hätte geschehen können.

Ganz wahr und rückhaltlos glaubte sie zu sein, wenn
sie sich sagte, daß sie Felix Bolten nie Wiedersehen wolle.

Damit war es aus . sie hatte sich zurückgefunden.
Sic ging noch weiter : sie sagte sich, daß sie mc mehr

von hier fort wolle, daß sie hierher gehöre, daß sie Nichts
mehr von der anderen Welt, in der sie eine Zeit lang gelebt,
wissen wolle. „ _ .

Nur manch liebes mal - uachts - weixn sie kernen
Schlaf finden konnte, sich die Erinnerung cinstellte, sie das
Bild jenes , durch den sie gelitten , vor sich sah.

Wenn sie seiner Worte gedachte, die er hier auf der
Terrasse in Perikori zu ihr gesprochen, als er ihre Hände

^Ê Wenn sie sich andere Augenblicke vergegenwärtigte,
Augenblicke, in denen er ihr gezeigt, ,n ferner herrischen
Art gezeigt, daß er sie lieb habe wie sie ihn - kam die
Sehnsucht. Eine Sehnsucht, drc sic schwach werden laßen
wollte. . , , ,

Sie stellte sich vor, malte sich Mit Selbstpern aus , daß
«ö -och vielleicht dtt  Glück für. ffc gegeben hMe. daß &

allein die Schuld trug , wenn cs nicht dazu gekommen, sie

^ 'IbcU sie ihr Inneres vor ihm verborgen, nicht zu er-
kennen gegeben, was sie fühlte.

Er war stolz, so stolz wie sie.
Er hatte ein Recht, stolz zu sein, denn was er war.

hatte er selbst ans sich gemacht, einen Künstler geschaffen,
brr alle mit sich fortriß . _ , , .

Nicht den Darsteller auf der erleuchteten Wand, an le¬
nen wollte sie nicht denken. Sie hatte Felix Bolten auf
der Bühne gesehen, in seinen großen Rollen — ohne da«
er es ahnte, war sie mit Aniela im Theater gewesen. Dort
hatte sie begriffen, was sein Name bedeutete.

Und sie — durfte auch sie stolz sein: weil sie reich ge.
60re©aUayaS als Verdienst, hätte sie sich nicht glückselig
fühlen müssen, von ihm beachtet zu werden?

Am Morgen nach solcher halbdurchwachten Nacht war
sic dann wieder die Baronesse Thurlander geworden, die
recht und richtig gehandelt, die recht und richtig handelte,
wenn sie den Entschluß, den sie gefaßt, festhielt: sie durfte
ihn nicht Wiedersehen . . .

Einen neuen Gedanken hatte der heutige Morgen ge¬
boren. sie tagsüber nicht mehr verlassen: wie als Krnb rhr
Beschützer, hätte Heinz, seitdem sie erwachsen, dies auch
ferner bleiben müssen. . , -„

Ihr einziger, naturlrcher Be,chntzer, den rhr das Schick¬
sal zugesellt.

Von großer Liebe wußte sie nichts, sic hatte ihn gern

fehlte jeder Vergleich, sie wußte nicht, daß sie ihn
nur wie eine Schwester den Bruder lieb gehabt — aber
immer, wenn sie seiner gedacht, hatte sie zu fühlen und zu
wünschen geglaubt, daß er sie einst fordern würde.

Sie hätten dann ruhig und zufrieden in dem Lande, rn
dem sie geboren war , gelebt. Ihre Wünsche wären nicht
darüber hinausgegangen.

Noch in jener Nacht, als er gekommen war , um Geld
bei ihr zu erbitten , hatte sie so gedacht, das als etwas
natürliches empfunden. Sie war nahe daran gewesen, ihm
zu sagen:

„Geh nicht fort , du gehörst wie ich zu Perikori . Wir
blechen zusammen."

(Fortsetzung folgt.)
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Journalisten durch bezahlte Desperados des Ministers
an. Eventuell will die Opposition eine Beschwerde-Reso-
lutlon an den Kaiser richten. — Großes Aufsehen erregt die
plötzliche Ankunft des Marquis Saionji in Tokio. Gewisse
»reise erwarten ein neues Ministerium Saionji.

Hof und Gesellschaft.
Kein Kaiserbesuch in Gmunden? Aus Schloß Gmun¬

den wird gemeldet, daß Kaiser Wilhelm anläßlich seiner
Wiener Reise keinen Besuch auf Schloß Gmunden aSstatte.r
wird. Auch für die nächsten Monate liegt keine Ansage zu
einem Besuche des Kaisers in Gmunden vor.

Heer und Flotte.
Die 9Ser von 6 elsäflischen Städten als Garnison gewünscht.

Der Draht meldet aus Straßburg:  Sechs elsüssische
Städte haben Gesuche an die Militärbehörde gerichtet, daß
ihnen die von der Stadt Zabern nicht gewünschte neue
Garnisonierung des 99. Infanterie -Regiments zugeteiltwerbe.

Reichstagsverhandlungen.
(Telegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung " )

h. Berlin , 25. Febr . ,
Das Reichsarchiv.

Auf der Tagesordnung steht zunächst die aus dem Etat
des Retchsamt des Innern zurückgestellte Position, welche
145 809 M. als erste Rate für ein in Verbindung mit dem
preußischen Archiv zu errichtendes Reichsarchiv fordert . In
der Kommission war die Forderung abgelehnt worden. Es
wurde der Wunsch nach einem selbständigen Reichsamt ge¬
äußert.

Die F o rd e r u n g wird ohne Aussprache ab gelehnt.
Es folgen

Petitioucu zum Reichsamt des Innern.
lieber eine Petition um Unterstützung der Richard

Wagner-Stipendien -Stiftung in München wird zur Ta¬
gesordnung übergegangen.

Eine weitere Petition auf Bereitstellung größerer Mit¬
tel für den Ankauf von Radium und Mesothorium zur
Abgabe an öffentliche Krankenhäuser wird als Material
überwiesen.

Etat des Rcichseisenbahnamtes.
Abg. Prinz Schönaich-Carolath (natl .) fordert eine Bes¬

serstellung der Werkführer bei den Reichseisenbahnen.
Abg. Hassnzahl (soz.) : Das Reich muß sämtliche Eisen¬

bahnen übernehmen. Ebenfalls hat das RcichSeisenbahn-
amt für eine einheitliche Verwaltung zu sorgen.

Abg. Schwabach (natl .) : Ueber das Reichseisenvahnamt
darf man nicht so absprechend urteilen , wie die Sozialdemo¬
kraten es tun . Wir wollen froh sein, eine solch vollstän¬
dig unabhängige Behörde zu haben, die allein auf bas Wohl
des Reiches Rücksicht zu nehmen hat.

Abg. Dr . Böhm (kons.j : Zu begrüßen ist die Einrichtung
von Btehfütterungsstationen für die Viehtransporte , doch
sind die Kosten, die die Verwaltung für die Fütterung be¬
rechnet, zu hoch.

Abg. Haas lfortschr. Vp.) : Das Neichseisenbahnamt hat
auf verschiedenen Gebieten wertvolle Arbeit geleistet. Frei¬
lich hat es nicht vermocht, den Konkurrenzkampf zwischen
einzelnen deutschen Eisenbahnverwaltungen zu mildern.
Die Verhältnisse sind jedoch so, daß die Gegensätze nicht
mehr so scharf zu Tage treten.

Präsident des ReichSeisenbahnamtes Wackerzapp: Ein
Gesetzentwurf über die Haftung der Eisenbahn bei Trans¬
porten ist in Vorbereitung . Die Eisenbahnzollordnung hat
sich gut bewährt. Ueber die Beförderung von Gepäck ohne
Lösung einer Fahrkarte und über die Verbilligung der Ex-
preßguffrachten werben Neuerungen vorbereitet . Die Ein¬
führung der 24-Stunüen -Uhr würde eine Vereinfachung
sein. Die Betriebssicherheit auf deutschen Bahnen ist gün¬
stiger als auf sämtlichen ausländischen. Die Unfallziffer ist
ständig im Sinken . Eine reichsgcsetzliche Regelung der
Dienstzeit ist nicht nötig. Die Verkehrsbestimmungen zwi¬
schen Preußen und Sachsen werden in durchaus loyaler
und korrekter Weise angewendet. Ueberhauvt wird das In¬
teresse aller beteiligten Staatsbahnverwaltungen allseitig
entgegenkommend gefördert.

Abg. Speck (Ztr .) : Wir können uns nicht unbedingt für
eine Reichseisenbahngemeinschaft aussprechcn. Das ist
nicht bloßer Partikularismus . Auch die Erfahrungen bei

Der Vogel des Frühlings.
Ende Februar , anfangs März , wenn die Bewohner des

Dorfes , des Hofes oder des Forsthauses bei traulichem
Lampenschciue beisammcnsitzen, wenn Vater tvbakt und die
Zeitung liest, Mutter strickt oder näht, die Kinder um die
Schulaufgaben sitzen und die Knechte und Mägde sich mit
Schäkereien oder kleinen Handarbeiten die Zeit bis zum
Schlafengehen vertreiben , werden sic oft durch ein sonder¬
bares , schauriges Nachtkonzert aufgcschrcckt. „Kiu-wit , kiu-
witt" klingt es schrill und schneidend durch die nächtliche
Stille . Erstaunt horchen sie auf. „Kiu-witt , kiu-witt !" Was
mag das sein? Aber bereits ist es wieder still geworden.
Da : ein seltsames, unsäglich klagendes, gedehntes Stöhnen:
„Huu, huu, huu . huull" Und gleich hinterdrein ein lustiges
Gurgeln und Kollern und Trillern : „Klurlurlurlu , klur-
lurlurlu !" Das sonderbare Konzert steigert sich zu einer
wahren Höllenorgie: klingt es nicht wie ein heiseres mensch¬
liches Lachen, in Absätzen ruckweise vorgestoßen, oder wie,
ein hohles, tiefes Bellen ferner Hunde? Treibt der Böse
sein Spiel , oder geht das wütende Heer um? Die Kinder
verkriechen sich in der Ofenecke, die Scherze der Mägde ver¬
stummen, die Frauen sehen ängstlich auf den Gatten — eine
unheimliche Stimmung ist eingetreten. Aber der Vater be¬
lehrt sie, daß hier keine übersinnlichen Mächte im Spiel smb,
daß es durchaus mit rechten Dingen zugcht und daß das
schaurige Orgelkonzert im Grunde genommen lauter Liebe
und Glück bedeutet.

Der Waldkauz ist es, der am eigenen Leibe das Heran¬
ziehen des Frühlings fühlt und der aus Freude darüber
sämtliche Register seiner robusten Kehle springen läßt. Ihm
persönlich kommt es zwar weniger darauf an, der erwachen¬
den Menschheit von dem bevorstehenden Jahresereignis
Kunde zu geben: er möchte nur die Käuzin, die irgendwo
in einem Astloch schlummert, darauf aufmerksam machen,
daß er auch da sei und daß es jetzt Zeit zum leben und lieben
sei. Ihr gilt sein schmelzendes Frühlingslied.

Oben, hinter den verschlossenen Läden des Kirchturms,
in der hohlen Dorflinde ober in einer alten Eiche hatte er
den Winter über, -gehockt, mit eingezvgencm Kopf und ge¬
schlossenen Augen, mürrisch und stumpf, und hatte geträumt,
geschlafen und auf den Frühling gewartet. Gelegentlich ist
er zwar auf eine Maus , die sich frech aus ihrem Loch her¬
auswagte , niedergcstoßen, oder auf einen Spatz, ein Wiesel,
oder er hat sich aus dem Bach einen Schmaus geholt, seinen

der Güterwagengemeinschaft können die Sehnsucht nach ei¬
ner allgemeinen Eisenbahngemeinschaftnicht beheben.

Donnerstag 1 Uhr : Wciterveratung . — Schluß 6*4 Uhr.

Stadtrrachrichten.
Wiesbaden, 26. Februar.

Polizcivcrordnung betr. die Herstellung kohlensaurer
Getränke und den Verkehr mit solchen Getränken. Außer
der bisher schon vorgeschriebenen Druckprüfung der Appa¬
rate bringt diese Verordnung weitergehcnde Bestimmun¬
gen in Bezug aus absolute chemische Reinheit der verwende-
ten Chemikalien und auf die cv. Gesundheitsschädlichkeit
der Getränke. Zur Bereitung der kohlensauren Getränke
darf nur destilliertes oder öffentlichen Leitungen entnom¬
menes Wasser Verwendung finden. Der zuständige Re¬
gierungspräsident kann uudestilliertes Wasser anderer
Herkunft zur Verwendung zulassen, wenn der Unter¬
nehmer auf Grund einer örtlichen Besichtigung und einer
chemischen und bakteriologischen Untersuchung des Wassers
nachweist, daß das Wasser einwandfrei ist. Als amtlichen
Sachverständigen für die chemischen und bakteriologischen
Untersuchungen im Stadt - und Landkreis Wiesbaden,
Rheingau und Untertauuuskreis hat der Regierungs¬
präsident den Apotheker und Chemiker Dr . phil. A.
Stephan  ernannt.

Dicnstjnbilänm . Am 27. ds. Mts . begeht der Brief¬
träger Herr Friedrich Dieustbach  sein 25jähriges Dienst-
jubiläum.

Freiere Gestaltung des Unterrichts auf der Oberstufe
der höheren Schulen. Donnerstag , den 26. Febr ., abends
8% Uhr , wird der Wiesbadener Zweigvcrein des Allgem.
Deutschen Realschulmännervereins , Vereins für Schul¬
reform, in der Turnhalle der Spies 'schen Lehranstalt
(Rhcinstr. 86), die Weck'schen Thesen über die freiere Ge¬
staltung des Unterrichts in Prima der höh. Schulen be¬
raten . Direktor Dr . Walther  vom städt. Reformreal¬
gymnasium wird die einleitenden Worte sprechen. Da am
hiesigen Kgl. Realgymnasium bereits von Ostern ab die
Primaner die Wahl zwischen zwei Abteilungen haben, von
denen die eine der fremdsprachlichen, die andere die mathe¬
matisch-naturwissenschaftlichen Fächer bevorzugt, werden
die Beratungen nicht nur für die Vcreinsmitglieder und
Fachleute, sondern auch für die Eltern unserer heray-
wachsenöen Jugend von größtem Interesse sein.

Das ansgesetztc Automobil. Die Nachforschungen nach
dem rechtmäßigen Eigentümer des io einer Wirtschaft in
Bad Orb vor einiger Zeit von zwei Unbekannten ausge¬
setzten Automobils haben ergeben, daß das Automobil von
dem Chauffeur Karl Becker aus Frankfurt a. M. der
Rohurit -GesellschaftM. b. H. in Berlin - Schöneberg
entwendet  wurde . Becker, der arbeitslos war , hatte
einem bei der Gesellschaft beschäftigten Chauffeur seine Hilfe
bei Reparaturen und Putzarbeiten in den Garagen in der
Nassauischen Straße zu Berlin -Schöucberg angeboten, wo¬
durch es ihm gelang, die Schlüssel zu der betreffenden Ga¬
rage zu erhalten . Dann entwendete Becker in der Nacht
zum 14. Februar daraus die nötigen Ausrüstungen zur
Fahrt . Aus der daneben liegenden Garage holte er das
Automobil, und nachdem er die Nummer gefälscht hatte,
fuhr er in der Richtung nach Frankfurt . In Bad Orb gab
er sich und seinen Begleiter als Chauffeur und Diener des
ungarischen Grafen Ortschick aus , der nach ihren Angaben
in Kissingen weilen sollte und zu dem sie angeblich fahren
wollten. Der Staatsanwalt hat, nach dem „Fr . G.-A.",
nach diesen Ermittelungen das Automobil freigegeben. Die
Berliner Gesellschaft hat gestern das Automobil abholen
lassen. Ueber die Person des Begleiters ist noch nichts er¬
mittelt worden. Becker soll inzwischen verhaftet worden
sein.

Aenderungen in der Ausbildung der Frauen . Die Aus¬
bildung der Frauen an den höheren Lehranstalten hat zwei
bemerkenswerte Aenderungen erfahren. Einmal sind die
Provinzialschulkollegien ermächtigt worden, versuchsweise
die vier Stunden für Lehranweisung und Lehrproben in
der Klaffe 1 der Oberlyzeen fortfallen zu lassen. Es soll da¬
durch mehr Zeit für die Erreichung der wissenschaftlichen
Ziele der Klasse gewonnen werden. Die Vorbereitung zum
Eintritt in den Unterricht der Uebnngsschulc soll in den
Stunden für Pädagogik und in der Zeit zwischen Bestehen
der Reifeprüfung des Oberlyzeums und dem Eintritt in
die fortlaufende Uebungsschularbeit geschehen. Dann hat
die Ordnung für die Lehramtsprüfung an den Oberlyzccn
verschiedene bemerkenswerte Ergänzungen erhalten . Der
Königliche Kourmiffar ist befugt, Aenderungen in den er¬
teilten Noten zu verlangen und vornehmen zu lassen. U.
a. kann er auch die Anfertigung neuer Arbeiten für alle
oder für einzelne Prüflinge und Fächer anordnen . Die

knurrenden Magen zu besänftigen. Aber jetzt ist er plötzlich
lebendig geworden. Die ersten Sonnenstrahlen , die um seine
Behausung strichen und die Hasel- und Weidenkätzchen her¬
vorlocken, die Schneeglöckchen zum Blühen begeistern, haben
ihn geweckt. Er findet keine Ruhe mehr. Er schüttelt sein
Gefieder, poliert es mit seinem kräftigen Schnabel, spreizt
die Krallen und äugt mit seinen großen, runden Kugel¬
augen in die Nächte hinaus , die bereits von einem zag¬
haften Frühling sahnen durchzogen sind. Und das erste,
woran der ruppige Bursche denkt, ist die Liebe. Er ist ja
ein strammer Kerl , der mit einem Griff seiner derben Kral¬
len einer Wühlratte das Genick brechen kann, der eine
Kreuzotter, so heftig sie sich wehren mag, meistert, ja der
sogar vor dem Jagdhund des Försters nicht zurückschreckt,
wenn cs geht, seine Jungen zu verteidigen — weshalb
sollte er also einer ebenso gesinnten Käuzin nicht gefallen?
Er sieht keinen Gegengrund ein. Und will sic nicht willig,
so brauch ich Gewalt ! Mit diesem Gedanken rückt er aus,
auf die Werbung, die Brautjagd.

Die zarten Mäuslein . mit dem weichen, saftigen Fleisch,
die im Moos , in der Ackerfurche, ihr Spiel treiben , locken
ihn nicht. Er würdigt sie keines Blickes. Größeres gilt es
heute zu erreichen, das Herz einer Käuzin, mit schönen,
seelenvollen Augen und einem koketten, wohlgepflegten
Federschopf. Nur ihretwegen strengt er sich so an und öff¬
net sein musikalisches Repertoire : nur ihretwegen vollführt
er einen solchen Heidenspektakelund jagt Frauen , Kindern
und furchtsamen Gemütern eine Höllenangst ein : nur ihret¬
wegen pfeift und jauchzt und quietscht und orgelt und kol¬
lert und bellt und lacht er wie ein Verrückter: nur ihret¬
wegen macht er sich der nächtlichen Ruhestörung schuldig.
Und er kann nicht einmal gefaßt werden. Der Dorfwächter
könnte ihm schon gar nicht Herkommen, da müßten flinkere
Mächte in Kraft treten . Denn bereits ist er weg — am
Waldrand . Dort hat er einen Schatten huschen sehen. Seine
scharfen Augen erkennen klar die Käuzin, die auf Fischfang
ausgeht. Was fällt ihr denn ein ! Jetzt an solche banale Ge¬
nüsse zu denken! Jetzt ist er bei ihr. Fauchend und schnap¬
pend umschwirrt er sie, bald über ihr , bald unter ihr , immer
trillernd und jubelnd. Er läßt sie nicht entwischen. Wie eine
sichere Beute treibt er sie vor sich her und wartet nur den
geeigneten Augenblick ab, wo sie ihm beseligt an die stolze
Brust sinkt. Er kennt die Macht des Gesanges. Endlich läßt
sie sich auf einem Ast nieder und bekundet somit, daß sie zum
mindesten geneigt ist, seinen Vortrag zu hören, seiner Wer»

angefertigten neuen Arbeiten sind von den Fachlehrern
öurchzuschen und zu beurteilen.

Der Mann mit dem Schlafpulver scheint sein Arbeits-
gebiet nach Frankfurt verlegt zu haben. Der „F . G.-A."
berichtet darüber wie folgt: Die Personalbeschreibung, die
von Wiesbaden  aus hierher gelangt ist, stimmt wenig¬
stens ganz genau mit der eines Schwindlers überein , der sich
am Montag hier aufhielt . Kurz nach 12 Uhr erschien der
Mann bei einem Handwerksmeister in der Diesterwcg-
straße und stellte sich als Kollege eines Sohnes vor, der
Lehrer an der Obcrrcalschule in Alsfeld ist. Er richtete
auch verschiedene Grüße aus , was dem Handwerksmeister
auffiel, da seine Frau erst zwei Tage vorher in Alsfeld
gewesen war . Da der Schwindler aber die Verhältnisse in
Alsfeld sehr gut kannte, dem Handwerksmeister sogar De¬
tails aus der Wohnung seines Sohnes beschrieb, unterhielt
er sich längere Zeit mit ihm. Als der Fremde sich schließlich
verabschieden wollt», sagte er zu dem Meister : „Ich habe
noch eine Bitte an Sie . Wir haben im Kasino in Alsfeld
ein Fest, bei dem wir auch photographieren wollen. Ich habe
einen Apparat gekauft, hatte aber nur 20 Mark bei mir.
Geben Sic mir bitte die 6,20 Mark , ich schicke sie Ihnen
morgen zurück." Da wurde der Handwerker stutzig; auf
Veranlassung seiner Frau aab er dem Schwindler schließlich
zehn Mark, nachdem der Fremde erzählt hatte, daß er ja
lieber einen Apparat für 29,20 Mark kaufen würde, weil
der schärfere Gläser habe. Die ganze Sache war natürlich
Schwindel.  Eine Anfrage in Alsfeld ergab das. Der
Schwindler nannte sich Otto  S t e i n e r t, trug zweireihi¬
gen grauen Ulster, schwarzen, rund eingedrückten Ftlzhut,
Zwicker ohne Rand , am linken kleinen Finger einen Ket-
tenring und am Goldfinger einen zweiten Ring. Der
Schwindler ist blond und hat starken blonden Schnurrbart.

Patentbericht . Patentanmeldungen:  64 228.
Presse zum Aufkleben von Sohlen an Schnhwerk. Carl
Hühnergarth , Wiesbaden, Dotzheimer Straße 62. — Pa¬
te n t e r t e i l u n g e n : 271 008. Einrichtung zur Erhöhung
der Leistungsfähigkeit von Waflerrohrkeffeln. Carl Semm-
ler , Wiesbaden, Mainzer Straße 20. — Gebrauchs¬
must  e r e i n tr  a g u n g en : 586 451. Kießkannenbrausc.
Leonhard Krauß , Wiesbaden, Vlücherstraße 17. — 585 630.
Wurstschneideapparat. Mich. Gnttenberger , Wiesbaden,
Bertramstraße 19. — 687 058. Desinfektionseinrichtung mit
einem durch eine Kipprinne gesteuerten Wechselhahn, des¬
sen hohler Küken abwechselnd nach dem Desinfcktionsbe-
hälter und dem Abfluß geöffnet wird. I . Braun u. Co.,
Wiesbaden. — 586 586. Rcklametasel. Philipp Kettmann.
Wiesbaden, Yorkstraße 7. — 587 271. Linicrapparat mit per-
stellbarem, gezahntem und gelochtem Reißstiftführungs¬
schenkel. August Beckers, Wiesbaden, Taunusstraße 12. —
587 286. Elastischer Radreifen nebst Befestigung auf dem
Rade. Albrccht Baum , Wiesbaden, Wilhelminenstratze 4.
— 587 849. Inhalator . Friedr . Johs . Barth , Wiesbaden,
Kaiser-Friedrich-Ring 47. — 587 851. Vorrichtung zur Be¬
nutzung von Spazicrstvckenoder dergl. als Stativ für pho¬
tographische Apparate. Nob. Naglo, Wiesbaden, Kaiser-
Friedrich-Ring 72. — 588 093. Federndes Rad . Dr . Alwin
Victor , Wiesbaden, Ncudvrferstraße 4. — 588 094. Federn¬
des Rad. Dr . Alwin Victor , Wiesbaden, Neudorferstraße 4.
— 588 029. Schreibfeder. Carl Daniel , Wiesbaden, Dotz¬
heimer Straße 96.

Kurhaus, Theater, Vereine, Vortrage «sw.
Parsifal - Aufftthrung im Hoftheater.  Dis

erste Aufführung des Parsifal ist, wie bereits mitgeteilt,
für Sonntag , den 8. März , vorgesehen. Weitere Auf-
fühungen finden statt Dienstag , den 10. März (Beginn
6 Uhr) und Sonntag , den 15. März (Beginn 5 Uhr). Auch
zu diesen beiden Vorstellungen werden bereits Vorbestel¬
lungen cntgegengenommcn. Zu der Erstauffühung am
8. März können nur noch Bestellungen aus Fremdenloge,
Seitenlogen , Parkett , Parterre , II . Rang Seite und III.
Rang Seite entgegengenommen werden. Alle anderen
Plätze sind bereits bedeutend überzeichnet, sodaß ein großer
Teil der Vorbestellungen nicht berücksichtigt werden konnte.

Das Foycrrestaurant  des Königlichen Theaters
(Inh . Ehr. Klauer ) nimmt zu der am 8. Mürz stattfindcn-
den Aufführung von „Parsifal " Tischbestellnngenan.

Die Wiesbadener Gefellschaft für ethische
Kultur  veranstaltet am 27. Februar , abends 8V-, Uhr im
Saale der Stadtverordneten einen Vortrag , in dem Herr
S . Mörsens,  Schriftsteller aus München, mit Hilfe von
Demonstrationen zeigen will, wie cS möglich ist, durch in¬
tellektuelle Erziehung ein großes, starkes Volk, eine ge¬
sunde Generation heranzubilden , und welchen Wert diese
Erziehung für den Staat , für alle Zweige der Wissenschaft,
der Kunst und der Musik, des Handels , der Industrie und
des Handwerks besitzt.

bung Gehör zu schenken. Ihr gegenüber, vor einer wohn¬
lichen Höhle, nimmt er Platz. Jetzt zeigt er erst, was er
kann. Wie glänzen seine Augen, wie sauber blinkt sein
starker Schnabel, wie stolz steht ihm sein Schopf. Und erst
sein Konzert! So höllisch schön, so schmelzend und hin¬
reißend, so gewinnend und gierig hat noch kein Kauz ge¬
sungen. Was nützt also alles Zieren und Sträuben und
Vorsätzefassen,- Einen Besseren kann sie gar nicht finden.
Und bereits sitzt sic bei ihm und dreht ihren fetten, runden
Kopf ihm zu. Einige Wochen später kreischen zwei lustige,
entzückende Käuzlein aus der Höhlung heraus , und Vater
und Mutter haben alle Krallen und Schnäbel voll zu tun,
die hungrigen Mäuler zu stopfen.

Nicht die Schwalbe und nicht die Amsel, der Fink nicht
und die Lerche sind die ersten gefiederten Verkünder des
Frühlings : das Käuzchen ist es, das zuerst von allen
Vögeln mit seinem Licbeskonzert den Frühlingseinzug
feiert.

Ar neue Mett non Ward 6M.
Das jüngste Werk von Richard Strauß , das Ballett , da?

die „Legende von Josef" zum Gegenstände hat, ist vollendet
und soll, ivie ans London berichtet wird, in der englischen
Hauptstadt im Mai durch bas russische Ballett unter dem
Titel „Josef und Potiphar"  nufgcsührt werden. Der
russische Kunstkritiker Diaghiliev , der im engsten Zusam¬
menhänge mit dem russischen Ballett steht, hat nun einem
Mitarbeiter der „Daily Mail " allerhand Einzelheiten über
das Werk von Strauß und Hofmannsthal mitgetetlt : die
Fabel ist die biblische Geschichte von Josef und PotipharS
Weib. Der Ort der Handlung ist aber nicht Egypten:
Strauß wollte keine orientalische Musik schreiben und auch
Hugo von Hofmannsthal sah keinen Grund , warum das
Ballett nicht zn irgend einer beliebigen Zeit spielen konnte.
Wenn Paolo Veronese die Geschichte zum Gegenstand eines
Bildes genommen hätte, hätte er sich auch nicht durch archäo¬
logische Betrachtungen leiten lassen, und wir werden das
auch nicht tun . Ist es doch gerade die Zeit Paolo Beroneses,
die uns gefüllt, und daher erscheint Potiphar selbst wie ein
Grande des üppigen Italiens im sechzehnten Jahrhundert
und sein Haushalt ist voller Pracht und Pomp. In den
ersten Szenen spielt eine reisende Gesellschaft türkischer
Ringkämpfer eine große Rolle, und cs kommt eine Kara¬
wane aus dem Osten zum Hauke Potiphars . die der perlen-,
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Tierschutzverein . Am Freitag Abend 8 4̂! Uhr

findet im kleinen Saale des Kasinos die allgemeine Mit¬
gliederversammlung des Tierschutzvercins statt. Es wird
zahlreiches Erscheinen gewünscht.

Aus den Vororten.
Biebrich.

Abschiedsessen. Anläßlich der Verlegung der Unter¬
offizier schule  nach Wetzlar veranstaltet das Offizier-
korpS am kommenden Freitag abend im Offizierskasino
der Nnteroffizierschule ein Abschieds-Herrenessen.

Unfall. Am Montag abend gegen 7 Uhr wurde der
Schlosser M. in Amöneburg vor den Chemischen Werken an
einer schmalen Stelle des Trottoirs von einem Zuge der
Straßenbahn angefahren.  Er stürzte zu Boden
und hielt sich dann an dem Anhängemagen fest. Trotzdem
der Wagenführer sogleich auf den Ilnfall aufmerksam gc-
macht wurde, dauerte es eine ganze Zeit , bis er den
Wagen zum Stehen brachte. M. wurde eine Strecke mitge¬
schleift, ließ dann los und erhielt dabei von dem Trittbrett
des Anhängers einen ziemlich heftigen Stotz in den Rücken.
Er wurde von zwei Begleitern in seine Wohnung gebracht.

Dotzheim.
Ueberfahren. Ein Kohlenfuhrwerk, das aus der Well¬

ritzstraße in die Wiesbaöenerstraße einbog, stieß einen Ar¬
beiter um, sodatz er zum größten Entsetzen der Passanten
unter das Pferd zu liegen kam. Er besaß aber soviel
Geistesgegenwart, daß er sich schnell wieder hervorschaffte
und so mit dem Schrecken und kleinen Hautabschürfungen
davonkam.

Fencrmeldestelle». Als Meldestellen werden von der
Polizei bezeichnet: 1. Polizeiwache im Rathaus , 2, Friedrich
Scheidt, Obergaffe 63, 3. Emil Höhn, Luisenstraße 6, 4.
erster Kommandant der Freiwilligen Feuerwehr , Fr . Von¬
hausen, Friedrichstraße 4 und zweiter Kommandant Adolf
Roffcl, Adolfstraße 18.

Feierabend . Daß Feierabend bei Tanzmusik geboten
wird, ist eigentlich etwas seltenes, doch wird dies seit kur¬
zem hier gehandhabt und soll auch in Zukunft streng durch¬
geführt werden. Bei kleiner Tanzmusik ist um 12 Uhr, bei
großer um 4 Uhr zu schließen. So ist es auch geschehen auf
den Fastnachtsbällen. Wenn auch die Säle noch voll besetzt
waren , erschien ein Schutzmann und gebot Feierabend , was
Tanzlustigen und Wirten wenig gefallen wollte. Auch bei
her vorjährigen Kirchweih geschah es schon und zwar da¬
mals zum erstenmale. Die Meinungen über das Feier-
abeudbieten sind hier geteilt, doch gibt es auch viele, die da¬
für sind, daß man bis 4 Uhr genug getanzt haben könnte.

Nassau und Nachbargebiete.
h. Schwanhcim, 25. Febr . Leichenländung.  Gestern

wurde hier die Leiche bc§ Schuhmachers Johann Ditzlcr
aus Neu-Isenburg geländet, der vor einigen Wochen seine
beiden Kinder vergiftet  und sich daun entfernt hatte,
ohne daß über seinen Verbleib etwas ermitelt werden
konnte.

m. Cambcrg, 25. Febr . Die Stadtverordneten
berieten am 20. ös. den Rechnungsvoranschlag der Stadt
und setzten ihn in Einnahme und Ausgabe auf 226 962 M.
fest. Die städtischen Betriebsverwaltungen , Wald, Elek¬
trizitätswerk und Wasserwerk konnten wieder mit erheb¬
lichen Ueberschüffenvorgesehen werden, sodaß eine Er¬
höhung des seitherigen niedrigen Zuschlages von 146/« zur
Staatseinkommensteuer nicht erforderlich war , trotz der er¬
neuten Bereitstellung sehr erheblicher Mittel für Stratzen-
bauten und gemeinnützige Anlagen.

Diez, 24. Febr . Die Pläne über die Umge-
staltung der alten städtischen Kaserne  liegen
augenblicklich dem Magistrat vor. In der Kaserne soll das
Rathaus einschließlich der Polizei untergebracht werden;
alle übrigen Räume sind zu Schulzwecken vorgesehen. Die
Verhandlungen wegen der Umwandlung der beiden Volks¬
schulen (Mädchen- und Knabenschule) in eine vereinigte
achtklassige Schule sind im Gange. Diez ist heute noch die
einzige Stadt im Regierungsbezirk , die das System der
Mädchen- und Knabenschulen hat. Die Kosten für den
Umbau der Kaserne sind auf rund 100 000 M. veranschlagt.
Ihre Deckung ist im Etat für 1914 durch eine Anleihe vor¬
gesehen.

4 Diez, 25. Febr . Einbrecher im S chu tze der
Maske.  Ein noch nicht ganz aufgeklärter Vorfall trug
sich heute Nacht in der Altstadtstrabe zu. Gegen 4 Uhr kam
ein Mann in i t geschwärztem Gesicht  und einge¬
drücktem Znlinderhut in die Wohnung eines Schuhmachers.
Die Frau hielt die Sache zunächst für einen Maskenscherz
ihres Mannes . Als der Eindringling merkte, daß die
Frau wach war, stellte er sich betrunken und sagte, er käme
später wieder. Als der Schuhmacher eine halbe Stunde
später heimkam, stellte es sich heraus , daß ein Fremder
in das Haus eingedrungen war und man nahm an, es sei
ein Betrunkener in das Haus geraten gewesen. Als die
Frau nun gegen G’A Uhr in die Küche kam, sah sie wieder
einen Kerl mit geschwärztem Gesicht und Zylinderhut inr
Wohnzimmer stehen, der anscheinend eine Kommode durch¬
wühlte . Als er der Frau ansichtig wurde , nahm -er Reiß¬
aus , die Frau faßte ihn noch am Arme, konnte sein Gesicht
aber nicht sehen. Man verfolgte nun den Nachtwandler
bis in die Oberstraße, wo er später in der Person eines
Glascrgesellen durch die Polizei verhaftet  wurde . Die
Leute hatten in großer Sorglosigkeit die ganze Nacht die
Wohnung unverschlossen gelassen.

t. Bübingen , 24. Febr . Um 50 Jahre verrechnet.
Seit Jahren waren hier bereits die Vorbereitungen zu

beladenen Fran allerhand Merkwürdigkeiten vorlcgt.
Nichts gefällt ihr, bis schließlich der kleine jüdische Sklave
Josef aus einer goldenen Matte ausgewickelt und ihr vor¬
geführt wird. Die Handlung entwickelt sich dann weiter,
bis Potiphars Frau Josef fälschlich anklagt, und nun folgt
eine Szene von Vorbereitungen auf die Marter Josefs , die
besonders reich an Erfindung sein soll. Josef wird schließ¬
lich durch einen goldenen Erzengel befreit, und Potiphars
Weib erdrosselt sich selbst mit ihrer Perlenkette.

Die szenischen Entwürfe für die Londoner Aufführung
stammen von einem spanischen Künstler, die Kostüme von
Vakst. dem Maler des russischen Balletts , und die Tänze
von Fokin. Der Darsteller des Josef ist ein junger Künst¬
ler des russischen Balletts , den man in Westeuropa noch
nicht gesehen hat. Es ist der erst siebzehnjährige Miassin,
der seine neunjährige Ausbildungszeit in der kaiserlich
russischen Ballettschule gerade hinter sich hat. Er soll ein
ganz vortrefflicher Tänzer sein und auch große schauspiele¬
rische Begabung haben, die er schon früher bei der Dar¬
stellung von Kinderrollen bei der kaiserlich russischen
Theatergesellschaftoft bewiesen hat.

Kleine Mitteilungen.
Der Historiker der Universität Freiburg i. B. Professor

Dr . Friedrich Meinecke  wird einem Ruf an die Berliner
Universität als Nachfolger für Geheimrat Lenz Folge lei¬
sten. Meineckc steht im 62. Lebensjahre und war bereits
früher in den Jahren 1896 bis 1901 an der Berliner Uni¬
versität als Vrivatdozent tätig.

Wiesbadener Zeitung
einer möglichst glänzenden Feier des 450jährigen Bestehens
der Büdinger Schützengesellschaft  im Juli 1914 im
Gange. Dieser Tage entdeckt nun der fürstlich Jsen-
burgische Reichsarchivrat Dr . Wittmann,  daß die Ge¬
sellschaft schon 600 Jahr  und nicht erst 460 Jahr besteht.
Daraufhin hat der Festausschuß für das Jubiläumsfest die
Jubiläumsnummer schleunigst um 50 hinaufgesetzt und
feiert nun die Halbtausenbjahrfeier.

f. Offenbach a. M., 24. Febr . Blutiger Karne¬
val.  Heute morgen gegen 8 Uhr versuchte der hier zur¬
zeit auf Urlaub weilende Soldat Andreas Hillen¬
brand  vom 5. Bayer . Jnf .-Regt. in Bamberg die Fabrik¬
arbeiterin Anna Bachingcr von hier nach vorausgegange¬
nem Wortwechselvon der Mainbriicke in den Main zu
stoßen.  Auf die Hilferufe des Mädchens eilten zwei
Bürger herbei und verhinderten die Ausführung der Tat.
Hillenbrand wurde der Polizei und von dieser der Militär¬
behörde übergeben. — Eine schwere Bluttat bildete das
Nachspiel eines Lumpcnballes, der in einer hiesigen^Gast¬
wirtschaft abgehaltcn wurde. Nach vorhergegangenen Strei¬
tigkeiten über die Preisverteilung kam cs später ans der
Straße zwischen den Fuhrunternehmern Gebrüder Müller
und Georg Heinrich Karl von hier zu Tätlichkeiten, wobei
Georg Müller von Karl einen Schrots chn ß in den
Kopf  erhielt . Müller wurde in lebensgefährlichem Zu¬
stande ins städtische Krankenhaus gebracht. Karl soll sich in
Notwehr befunden haben, da er von den Gebrüdern Müller
verfolgt wurde.

t. Marburg , 24. Febr . Eine scheußliche Tat  be¬
gingen in dem Dorfe Breiteubach  mehrere Burschen.
Sic banden den angetrunkenen Gemeinöehirten an
einen Baum mit dem Kopf nach unten  fest und
überließen ihn so seinem Schicksal. Erst am andern Mor¬
gen wurde der dem Tode nahe Mann entdeckt und losge¬
schnitten. Die Rohlinge konnten noch am gleichen Tage
ermittelt werden.

a. Saarbrücken , 24. Febr . Raubmordversuch.
Der Urheber eines am 3. Februar um Mitternacht in der
Nähe der Spicherer Berge verübten Mordversuchs auf
einen Chauffeur wurde heute nacht in der Person eines
aus Elberfeld stammenden ehemaligen Unteroffiziers
namens Emil Schmidt  ermittelt und verhaftet.
Schmidt war zuletzt Unteroffizier im Infanterie -Regiment
Nr. 70 und war wegen Betrugs und Fahnenflucht degra¬
diert worden. Er behauptet, nicht die Absicht gehabt zu
haben, den Chauffeur zu töten. Er habe ihn nur kampf¬
unfähig machen wollen, um ihn dann seines Geldes zu
berauben.

Gericht und Rechtsprechung.
--- Strafkammer . Limburg,  28 . Febr . Der Bäcker¬

geselle Adam H., der Marmorschleifer Gustav Schm, und
der Steinhaucr Johann Schm, aus Villmar haben sich
wegen schwerer Körperverletzung zu verantworten . Die
Beschuldigten waren am 19. Januar in einer Wirtschaft.
H. fing mit einem Tüncher einen Streit an und wurde des¬
halb von dem Sohne der Wirtin vor die Türe gebracht.
Kurz darauf kam er wieder zurück, fing abermals Streit
an und wurde wieder vor die Türe gebracht. Die beiden
anderen Angeklagten faßten dann ihrerseits den WirtS-
sohn und zerrten ihn auf die Straße . Während sie hier nun
auf ilm cinschlugen, brachte ihm H. 6 Stiche bei und zwar
2 in den Kopf, 2 in den Rücken und 1 in den Hals . Der
junge Mann schwebte längere Zeit in Lebensgefahr. H.
wird zu 1 Jahr und 1 Woche Gefängnis und die beiden
Mitangeklagten zu je 2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Schwindler. Durch die Angabe, ein natürlicher Sohn
eines Sprossen aus dem Hause Hohenlohe-Schillingsfürst
zu sein und Anwartschaft auf eine Erbschaft in Höhe von
zwei Millionen Mark zu haben, brachte es der Steiger a. D.
Paul R. aus Frankfurt im August vorigen Jahres fertig,
den Fabrikarbeiter Johann Thorwart in Nied um zehn
Mark zu prellen. 80 000 M. versicherte er. lägen zur Ab¬
nahme bei einem Hamburger Rechtsanwalt bereit, seine
Braut sei eben vereist, er müsse eine Reise zur Vertretung
seiner Interessen antreten , und da er zufällig eben ohne
Geld sei, sei er genötigt, 100 M. auf Pump zu entnehmen.
Der Fabrikarbeiter war zu seinem großen Bedauern eben
nur im Besitze von 10M. Wenn er auch den Behauptungen
des Mannes keinen rechten Glauben schenkte, so ließ er
sich durch das Versprechen, als Entschädigung für die leih¬
weise Hergabe von .10 M. auf fünf Tage eine Schenkungs¬
urkunde über 8000 M. zu erhalten , doch veranlassen, das
Geld herzugeben. Die Urkunde stellte sich jedoch als völlig
wertlos heraus und auch die Angaben, welche R. gemacht
hatte, waren teils aus der Luft gegriffen, teils entstellt.
So viel ist nach der Aussage eines Zeugen Tatsache, daß im
Jahre 1775 irgend ein Glied der Familie Hohenlohe-
Schillingsfürst diese mit einem außerehelichen Sproß be¬
glückt hat, daß dieses Kind später anerkannt wurde und
daß vier Personen zur Zeit noch Anspruch erheben auf eine
Erbschaft von zwei Millionen Mark. Einer der angeblich
Erbberechtigten hat seine Ansprüche an R. abgetreten, und
dieser will seit Jahren schon bemüht sein, zu seinem Erb¬
schaftsteil zu kommen. — Vor der Strafkammer , vor die R.
welcher übrigens u. a. wegen Sittlichkeitsvcrbrcchens be¬
reits mit Zuchthaus vorbestraft ist, am Mittwoch unter der
Anklage des Betrugs im strafverschärfcnden Rückfall ge¬
stellt war , antwortete er auf den Vorhalt des Gerichtsvor-
sitzcnden, daß es doch keinen Menschen, der im Besitze seiner
fünf Sinne sei, einfallen könne, einem Andern, der ihm
nur ganz oberflächlich bekannt sei, als Entgeld für ein vier¬
tägiges Darlehen von 10 M. eine Schenkung von acht¬
tausend Mark zu machen, daß er in der Tat willens ge¬
wesen sei, das Geschenk zu machen, und Thorwalt nur da¬
durch um die 8000M. gekommen sei. da er durch seine Ver¬
haftung daran behindert worden sei, eine Reise nach Bop-
pard zu machen. — Das Gericht verhängte über R. eine
Gefängnisstrafe von vier Monaten.

Sport.
Fußball- Läuderkampf England - Belgien 8:1. Der

siebente Fußball -Länderkampf der repräsentativen Mann¬
schaft von Belgien mit den englischen Amateuren ging
einem Priv .-Tel . zufolge am Dienstag in Antwerpen in
Anwesenheit von 10 000 Zuschauern vor sich. Auch K ö n i.g
Albert  und Prinz Leopold wohnten dem Spiele bei. Die
Engländer zeigten sich weit überlegen und siegten mit 8:1,
nachdem die Belgier bis zur Pause tapfer Widerstand ge¬
leistet und die Seiten mit 1:2 gewechselt hatten. Zu erwäh¬
nen ist das ganz hervorragende Spiel des englischen An¬
griffs , in der der Kapitän B. Woodward bereits sein 61.
repräsentatives Spiel für England lieferte. Bon den 7
bisherigen Kämpfen gewann England 6. Das Spiel im
Jahre 1910 endete unentschieden 2:2. Das Torverhältnis
stellt sich auf 89 für England gegen 8 für Belgien.

Schachmatch Spielmann-Teichmann. In Leipzig wurde
der Schachtwettkampfzwischen Spielmann und Teichmann
mit der 4. Partie fortgesetzt, in der Spielmann den Anzug
hatte. Sie wurde zunächst nicht zum Abschluß gebracht und
mit ziemlich ausgeglichener Stellung nach vier Stunden
abgchrochcn.

Den Bestand der deutschen Bollblntzucht bilden nach
dem Bericht der Gestütbuch-Abtcilung des Union-Klubs
1913 918 VoWlut-Mutterstutcn. Von diese« «mrden 567
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lebende Fohlen gezogen. 7 Stuten brachten Zwillinge.
Der Bericht ergibt einen, wenn auch nur kleinen, aber
immerhin erfreulichen Aufschwung der deutschen Vollblut¬
zucht in den letzten 5 Jahren , denn es waren 1909 nur
428, 1910 485, 1911 523 und 1912 648 lebende Fohlen zu ver¬
zeichnen. Die Bollblnt -Mutterstutenherde in Deutschland,
soweit sie für Zuchtzwecke in Betracht kam, belief sich 1909
auf 764, 1910 auf 794, 1911 auf 855 und 1912 auf 877 Stuten.
Auch hier ist fortlaufend eine Besserung zu verzeichnen.
Der Import von Vollblütern zeigt im verflossenen Jahre
einen erheblichen Rückgang, da nur 401 Stück eingcführt
wurden gegen 623 im Jahre 1912, 408 im Jahre 1911, 866
im Jahre 1910 und 371 im Jahre 1909.

Luftfahrt.
Ueber die Fabrikation von Flugzeugen heißt es in dem

soeben erschienenen„Berliner Jahrbuch für Handel und In¬
dustrie", Bericht der Aeltesten der Kaufmannschaft von
Berlin , Jahrgang 1913 (Berlin , Verlag von Georg Rei¬
mer) : Die Flugzeugindustrie hat neue, starke Anregungen
zur Weiterentfaltung erhalten , wenngleich die etwa drei
Dutzend deutsche Flugzeugfabriken,  von denen
20 erst im Jahre 1912 entstanden sind, vorläufig vielfach noch
einen harten Stand  haben . In letzter Zeit hat sich
ihnen der bisher ganz von Frankreich beherrschte aus¬
ländische Absatzmarkt zu erschließen begonnen. In Frank¬
reich ist die Erzeugung von Flugzeugen von 1360 im Jahre
1911 auf etwa 1425 im Jahre 1912 gestiegen und wird für
1913 auf 2000 Stück geschätzt. Die Erzeugung von 1912
stellte dort einen Wert von 28 Mill . Franken dar.

□ Chartres , 25. Febr . (Telcgr .) Der Flieger Gar-
raix  hat heute morgen auf seinem Zweidecker mit 4
Personen  eine Höhe von 3160 Meter  erreicht und
damit den bisher deutschen Rekord um 350 Meter ge¬
schlagen. _

Vermischtes.
Theater mit Preisverteilung.

Von der Kunst, ein Theater zu füllen, erzählt der
„Hohenstein - Ernstthaler Anzeiger" folgende fiöele Ge¬
schichte: In Lichtcnstein-Callnberg fand am vergangenen
Sonntag eine Theateraufführung statt, zu der die Direk¬
tion, die sich über allzu rosigen Geschäftsgang nicht zu be¬
klagen hat, ein Stück, „Die Doppelhochzeit" oder „Wie be¬
komme ich eine Frau ?" über die Bretter gehen ließ. Um
nun die Zugkraft des zweifelhaften Werkes zu erhöhen, ver¬
kündeten große Plakate , daß im Anschluß an die Vorstel¬
lung ein großes Rätselraten anheben sollte, bei dem es
als Preis — nicht etwa eine Frau , sondern Wertgegen.
stände gab! Nämlich 1. Kristallglasfruchtschalemit Bronze¬
fuß, 2. echtes, sechsteiliges Porzellanservice, 3. Postkarten¬
album, 4. goldene Herrcnuhrkette , 6. Kupferstich mit Gold¬
rahmen, 6. Krawattennnadel mit Etui . Außerdem hatte der
findige Besitzer des Thespiskarrens noch einige Trostpreise
bereitgestellt. Um nun das Maß vollends zu füllen, fand
hinterher noch ein veritablcs Tänzchen mit den „Bühnen¬
sternen" und sonstigen Damen statt.

Tausend Hochzelten an eluem Tage.
Der Faschingsonntag war in Wien, wie alljährlich, der

Saupttag der Heiratslustigen . In den scchsundsiebzig katho¬
lischen Pfarrkirchen der einundzwanzig Wiener Bezirke
waren nicht weniger als tausend Brautpaare vor dem Trau¬
altar erschienen. Dabei ist in diesem Jahre in vielen Be¬
zirken ein Rückgang der Zahl der Hochzeiten wahrzn-
nehmertz der sich nicht nur auf die drei Faschingstage, son¬
dern auf die ganze Faschingszeit erstreckt. Im Jahre 1913
fanden am Faschingsonntag elfhundert und im verflossenen
Jahre gleichfalls am Faschingsonntag über zwölfhundert
Hochzeiten statt.

Zer wahnsinnige Hundwerlsbursihe.
In der Ortschaft Guitres bei Bordeaux hat ein vom

Wahnsinn Befallener mehrere Personen durch Flinten¬
schüsse teils getötet, teils schwer verletzt. Der Massenmörder
ist von Beruf Hutmachcrgehilfe. Bei der Wanderung durch
das Dorf Guitres wurde er plötzlich vom Wahnsinn be¬
fallen. Er ging in ein Haus und begann von einem Fen¬
ster aus auf die Passanten zu schießen. Als man den Wahn¬
sinnigen durch eine Stinkbombe ausräuchern wollte, warf
er schließlich die Flinte auf die Straße und ließ sich sodann
ruhig scstnehmen. Er erklärte, daß er sich an denjenigen
Leuten habe rächen wollen, die ihn zu vergiften versucht
hätten.

Welches ist die sicherste Stadt der Welt?
In welcher Stadt kann der Fußgänger sich am unge¬

fährdetsten durch die Wogen des Straßenverkehrs wagen?
Es scheint, als ob die deutsche Reichshauptstadt auf diesen
Ehrentitel Anspruch machen kann, während die amerika¬
nischen Städte die größte Anzahl von Opfern des Straßen¬
verkehrs aufweiscn. Der „Standard " gibt hierfür Zahlen
an, freilich ohne seine Quelle zu nennen . Im letzten Jahr
belief sich die Anzahl der Opfer des Verkehrs in Chicago,
der Rekordstadt der Straßenunfälle , auf 198, und hierunter
sind 48 Opfer des Automobils . An zweiter Stelle steht Los
Angeles mit 163, die alle auf Rechnung des Automobils
kommen, und dann lautet die Statistik , bei der die einge¬
klammerten Zahlen die Opfer des Automobils bedeuten,
folgendermaßen : Wasbington 147 (71). Pittsbura 141 (52),
New-Aork 113 (47), San Francisco 113 (47), Buffalo 110
(49), Paris 88 (47), London 75 (461 und Berlin 65 (23). .

Kurze Nachrichten.
Selbstmord auf den Schienen. In der Nacht zum

Dienstag hat sich der Fahnenjunker Hamacher vom Infan¬
terie -Regiment Nr . 19 in Görlitz  von einem von Lauban
kommenden Pcrsonenzug überfahren lassen. Hamacher war
sofort tot. Der Grund zur Tat ist unbekannt.
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Anffinbnug der Leichen zweier Selbstmörder. I « Hol¬

tershausen fanden Schulkinder die Leichen zweier Arbeiter,
die gemeinsam Selbstmord begangen hatte«. Es handelt
fich um die österreichischen Arbeiter Gregor und Feldmeister.
Bei einem der Toten fand man einen Brief , worin der
Selbstmörder mitteilt , sein Vater habe ihn Räuber ge¬
nannt . Er könne die Schande nicht länger ertragen . Beide
waren schon seit längerer Zeit arbeitslos.

Eine ganze Familie vergiftet. Am Dienstag morgen
wurde rn Hamburg, Kl. Schäferkampc 27. die Familie deö
Milchhändlers Georg Lidders mit schweren Vergiftungs-
erschetnungen anfgefunden. Es handelt sich um den 1856 ge¬
borenen Vater , desien Frau , die beiden 19 Jahre alten
Zwillingstöchter und eine dreiundzwanzigjährige Tochter.
Die eine Zwillingstochter war , als der Polizeiarzt eintraf,
bereits gestorben. Die übrigen mürben in das Kranken¬
haus geschafft, wo sie in besorgniserregendem Zustande dar-
ntederliegen. Anscheinend liegt Nahrungsmittelvergiftung
vor. Die Familie hatte zum Abendbrot Kohl mit Kar¬
toffeln und Kalbswurst dazu gegessen sowie Tee getrunken.
Die Polizei hat die Reste von den Nahrungsmitteln be¬
schlagnahmt, ebenso das Eßgeschirr. Ein vicrundzwayzig-
fähriger Sohn , der nicht im Hause wohnt, doch an dem
Abendessen teilgenommen hat, ist merkwürdigerweise nichterkrankt.

Schiffsunglück an der Westküste Frankreichs. Aus Ar-
cachon wird gemeldet, bah dort nachts die Schaluppe
„Maria Magdalena " von einer anderen Schaluppe über¬
rannt worden ist. Dabei sind vier Mann von der Be¬
satzung der „Maria Magdalena " ertrunken.

Verhängnisvoller Einsturz eines Deckengewölvcs. Auf
dem Neubau des Pergamon -Museums in Berlin ist ein
großes Deckengewölbe eingestürzt. Von den Arbeitern
wurden zwei verschüttet, einer davon, namens Schibolsky,
trug einen schweren Schenkelbruch und innere Verletzungen
davon und mußte nach der Charit « gebracht werden; der
zweite ist leichter verletzt. Ueber die Ursache des Ein-
sturzes steht zur Zeit noch nichts Bestimmtes fest.

Beim Gewehrreinigen zu Tode gekommen. Im Dorf
Herzberg (Kreis Wollin) ist der Hauptlehrer Heineke beim
Gewehrreinigen tödlich verunglückt, da sich die Waffeentluo.

Verhaftung eines Breslauer Bankdirektors . Der erste
Direktor der Jnnungsbank in Breslau , Hugo Bookmann,
st wegen dringenden Verdachtes, sich des Betruges , der

Unterschlagung und der Urkundenfälschung schuldig gemachtzu haben, verhaftet worden.

M WtMWtell.
Amerikanische Lehrer in Ientschlanv.

Aus München  wird gedrahtet: Zwischen der Stadt¬
verwaltung und der obersten Schulbehörde der Vereinigten
Staaten wurde ein Vertrag abgeschlossen, wonach dreißig
amerikanischeLehrer nach Deutschland kommen, um in der
gewerkschaftlichen Fortbildungsschule zu hospitieren.

SchiSgerei in einem Hotel.
Nach in Budapest eingctroffenen Telegrammen aus

Devreczin entspann sich in der Nacht zum Mittwoch in
einem dortigen Hotel zwischen dem Honvedhauptmann Do-
meter und dem Honvcdoberlcutuant Badics einerseits und
einer am Nachbartischsitzenden Gesellschaft von Zivilisten
ein Wortwechsel, der immer schärfer wurde und schließlich
in eine Schlägerei ausartcte . Hierbei verletzte der Ober¬
leutnant einen Ingenieur schwer. Erst der einschreiten¬
den Polizei gelang es, die Ruhe wiederherzustellen.

Ein Minlsterprozeß.
Aus Sofia  wird berichtet: Der Prozeß gegen die

früheren bulgarischen Minister ist auf den 14. März ver¬
tagt worden. Der Bürge des Generals Sawow wurde vom
Gerichtshof benachrichtigt, daß die Bürgschaft von 50 000
Franken verfallen würde, falls der General nicht bis zu
angegebener Zeit vor Gericht erschienen sei.

Gelyncht.
In Leland (Mississippi) wurde an einem Neger, der ei¬

nen Polizisten ermordet hatte, schreckliche Lynchjustiz ver¬
übt. Der Unglückliche wurde an Händen und Füßen auf
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eine mit Oel gefüllte Kiste gebunden und diese in Brand
gesteckt. Die Flammen zerstörten die Stricke, mit denen
der Neger gefesselt war , so daß es ihm gelang, mit bren¬
nenden Kleidern zu entfliehen. Die Menge verfolgte ihn,
holte ihn ein und tötete ihn durch Revolverschüsse, worauf
der Leichnam verbrannt wurde.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Schon seit längerer Zeit macht die bevorstehende Grün¬

dung einer Welthandelsgcsellschaft  von sich
reden. Damit trifft nun zusammen die Eröffnung eines
weltwirtschaftlichen Instituts in Kiel und die Gründung
einer deutschen weltwirtschaftlichen Gesellschaft in Berlin.
Etwas viel Weltwirtschaft auf einmal, wird der Leser den¬
ken, und er wird vermuten , daß die drei Gründungen ent¬
weder in einem inneren Zusammenhang mit einander
stehen oder daß sie als Konkurrcnzunternehmuugcn einan¬
der zuvorzukommeu versuchen und deshalb so rasch auf¬
einander gefolgt sind.

In Wirklichkeit soll es aber lediglich Zufall sein, daß dre
drei Gründungen sich in dem kurzen Zeitraum eines Mo¬
nats begegnen. Man würde diese Begegnungen erklären
können aus einer allgemein günstigen Stimmung und
einem weit verbreiteten Interesse für die weltwirtschaftliche
Stellung Deutschlands. In einem solchen Sinne wurde
auch von seiten des Reichsmariueamts die Gründung der
weltwirtschaftlichen Gesellschaft  mit Freuden
begrüßt. Und das weltwirtschaftlicheInstitut wie die Welt-
Handelsgesellschaft haben ihre dankbaren politischen Inter¬
essenten auch schon gefunden.

Ueber den Wert aller drei Organisationen wird man
erst urteilen können, wenn sie im Laufe der Zeit zeigen,
was sie wollen, und noch mehr, was sie können. Zwischen
Welthandelsgesellschaftund Weltwirtschaftsgcsellschast scheint
vor allem der Unterschied zu bestehen, daß die erstere mehr
praktisch, die letztere mehr theoretisch-wissenschaftlich zu wir¬
ken gedenkt. Das wäre eine sehr schöne gegenseitige Er¬
gänzung. Die Weltwirtschaftsaesellschaftdenkt an litera¬
rische Veröffentlichungen, an Studienreisen , Borträge , Be¬
gründung einer Bibliothek und dergleichen. Sie könnte mit
diesem ganzen gelehrten Apparat natürlich gleich in den
Dienst der Welthandelsgesellschafttreten , der es mehr dar¬
auf ankommt, aus solchen theoretischen Studien und Ein¬
sichten praktische Folgerungen zu ziehen. Das Kieler
Institut  aber könnte zu einem Hauptsttttzpunktfür beide
Teile werden, wobei freilich nicht vergessen werden darf,
daß das Kolonialinstitut in Hamburg einen großen Teil
der weltwirtschaftlichen Aufgaben auch seinerseits schon zu
bearbeiten gewohnt ist.

Alle diese Organisationen haben aber natürlich vor
allem Geld nötig, um überhaupt arbeiten zu können. Nach
dieser Richtung hin werden sie sich gegenseitig Schwierig¬
keiten machen, auch wenn sie es nicht wollen, und werden
sie sich die Arbeit erschweren, so sehr sie einander in die
Hände zu spielen gedenken. Denn wenn die Geldgeber, die
für die weltwirtschaftlichenInteressen in Betracht kommen,
gleich nach mehreren Seiten hin in Anspruch genommen
werden, so müssen sie ihre Beiträge entweder teilen und
dadurch verkleinern , oder sie werden sich nur an eine der
betreffenden Organisationen anschließen. Jede dieser Orga¬
nisationen braucht aber wieder ihre besonderen Beamten,
Bureaumittel und sonstige Verwaltunaseinrichtunaen und
dadurch wird die Behandlung der einschlägigen Probleme
zersplittert und verteuert . Vielleicht, daß aus der Einsicht
dieser praktischen Verhältnisse schließlich doch noch eine
engere Fühlungnahme oder eine Verschmelzung der ver¬
schiedenen Gründungen hervorgeht.

Industrie.
----- Ilse Bergban -Actiengesevschaft, Grube Ilse R./L.

Berlin,  24 . Febr . In der heutigen Sitzung des Auf-
stchtsrats legte der Vorstand den Jahresabschluß vor. Der
erzielte Uebcrschuß beziffert sich auf 6 710 837.27 M. (im
Vorjahre 6 420 015.64 M.). Davon werden zu Abschrei¬
bungen und für Wcrtverminderuna der Grubenfelder
8 874 383.80 M. (im B. 8 355 232.70 M.) verwendet und
835 000 M. (im B. 810 000 M.) dem außerordentlichen Re¬
servefonds zugeführt. Der auf den 20. März d. Js . einzu¬
berufenden Generalversammlung soll die Verteilung einer
Dividende  von 26 ^ , (i. V. 24%) Voranschlägen werden.
Nach Abzug der Tantiemen verbleibt ein Vortrag auf neue
Rechnung von IM 315.25 M. (i. B. 108 075.45 M.). Angesichts
der andauernd steigenden Nachfrage nach der Marke Ilse,

die von der Gesellschaft nicht befriedigt werden konnte, uri»
den teils begonnenen, teils mit Sicherheit zu erwartenden
Vergrößerungen anderer Werke des Ntederlausitzer Be¬
zirks beschloß der Aufsichtsrat, dem Antrag des. Vorstandes
zu entsprechen und den Aufschluß der Koylenfcldcr im
Kreise Hoyerswerda ungesäumt in Angriff zu nehmen.
Zur Bereitstellung der zunächst dafür erforderlichen Mittel
wird der Generalversammlung vorgcschlagen werden,
5 000 000 SOI. mit 6% Dividende auszustattendc Vorzugs¬
aktien auszugebeu,  von welchen für jede Stamm¬
aktie von 1000 M. der Bezug einer Vorzugsaktie von 500
Mark angeboten werden soll. Der Ausgabcpreis der Vor¬
zugsaktien ist mit 100# , in Aussicht genommen, die Ein¬
zahlung mit je 50% in den Jahren 1914 und 1015. Den ge¬
setzlichen Bestimmungen entsprechend ist zur Veräußerung
dieser Vorzugsaktien die Zustimmung des Aufsichtsrats
und der Generalversammlung erforderlich.

Marktberichte.
Limburg a. d. Lahn, 25. Febr . F r u cht m a r kt. Roter

Weizen (Nassauischer) 16.20, Weißer Weizen (Augcbaute
Fremdsortcn) 15.70, Korn 12, Futtcrgcrste 9, Braugerste
10.70, Hafer 8, Kartoffeln 2.10 M. Alles Durchschnittspreis
pro Malter . Butter pro Pfd. 1.05 M. Eier pro 2 St . 15 Psg.

MgwHlM ta &H» .
Berlin , 25. Febr . Die gestrige Cauada-Schwäche machte

heute einer kleinen Erholung Platz ; im übrigen blieb aber
Lustlosigkeit vorherrschend und auf einzelnen Gebieten
bröckelten die Kurse weiter ab. Von Bankaktien sind die
leitenden Werte etwa V>  Prozent niedriger . Bergwerke
uneinheitlich; Harpeuer büßten % Prozent ein, Gelsen-
kirchener, Deutsch-Luxemburg, Phönix , Bochumcr behaup¬
teten den letzten Stand . Schissahrtsaktien schwankend bei
festem Grundton , doch überschritten nur Hamburg-Süd¬
amerika den gestrigen Schlußkurs wesentlich; für Paket»
fahrt und Lloyd hat das Interesse nachgelassen. Elektrische
Werte lagen sehr still und kaum verändert.

Gegen Ende der zweiten Stunde waren Schantung be¬
lebter ; der Kurs zog um ein Prozent bis auf 140% an.

Reichsanleihe 78.40, auf die Geldflüssiakeit. die im heu¬
tigen Rcichsbankausweis neuerlich zum Ausdruck gelangt.

Berlin . 25. Febr.. 3 Nbr nachm. Nachdörte.  Kredit¬
aktien 2063/s. Handelsgesellschaft 162°/,. Deutsche Bank 259t/,.
Diskonto-Kommandit 197.50 Dresdener Bank 157.' /,. Staats-
bahn 156.'/,. Canada 214' /,. Bochumer 225' /. . Laurahütte 163.50
Gelsenkirchen 194°/,. Harpener 188—.

Frankkurt . 25. Februar. Effekten -Sozi etä  i. Kredi»
Aktien 207'/. Staatsbabn - . Lombarden 22.51 Diskonto-
Kommandit 198°/,, Gelscnkirchen— Laurahütte — -
Ungarn — . Italiener . Türkenlose —

Ruhig.
Paris.

..proz. .-/lerne
3proz. Italiener

' » • öf.ID
96 80

öl .VZ
96 80

Iproz . Russen kons. I u Ü 91.10 91.10
4proz. Spanier . . 90 30 - .-
Ivroz. Türken (unifiz.) . 86.60 86.55
Türkische Lose 203— 204 50
Metropolilain 537- 539—
Banane Ottomane ; . 640- 639.—
Rio Tinto. 1771,- 1754.—
Chartered . 26— 25.—
Debeers 479— 472.-
Eastrand . 53— 51.—
Goldfields . 61— 60—
Randmines 150— 148—

Fla ».

Bl . Kurs. Ltzt. Kurs.

HeitoewSJvt bei Katarrften,Hustenflekerkeit,
Verschleimung,f>teger>-,Darm:6lct>hv.ölasenlejden,

Jnfluenzau.Folgumstände,
überall erhältlich In Apotheken . Drogen - und'inora/wasser -Handlungcn.Vhjliira'*

Druck und Verlaa: Wiesbadener VerlaaSanstaltG. m. b. H.
(Direktion: Seb . Niedner)  in Wiesbaden.

Chefredakteur: Bernhard GrothuS. — Verantwortlich kür
Politik: Bernhard GrothuS:  für Feuilleton und Volks¬
wirtschaftlichen Teil: B. E. Eisenberaer:  für den übrigen
redaktionellen Teil: Carl Dietzel:  für den Anzeigenteil:

Paul Lange.  Sämtlich in Wiesbaden.

Wie soll man Maggi's Suppen kochen?
Ganz einfach nach der jedem Würfel aufgedruckten Kochanweisung. Sie ist aber für die ver¬
schiedenen Sorten naturgemäß nicht die gleiche. Wenn genau nach ihr verfahren wird, werden
Sie und Ihre Gäste an dem feinen Geschmack von Maggi 's Suppen stets Ihre Freude haben.

kür Inserenten!
ASTOLWLQDTÄ

in Stockholm, Schweden,
die verbreitetste täglich« Abendzeitung Schwe¬
dens, mit einer Auflage von 40,000 Ezerepl,
ist die von ausländischen Inserenten am
meisten benutzte Annoncen-Zritung Scan-
dinavietu.

AhooMadets Uarannandagsupplaga —
erschein! wöchentlich3 mal—Oolks-Zeitung
mit chter Auflage von 140,000 ExempL
Einzig als dkhdoes Annoncenorgan.
H» Aftonbiadets Verlag: erscheinen

ferner:
Cantmannabladet, Ulochen-Zeitschrift für

Landwirtschaft. Viehzucht, Gartenbau etc.
ist das verbreitetste landwirtschaftliche Fach¬
blatt Lcandinaviens. Auflage 170,000 ExempL

Brokiga Blad, die einzig kolorierte Ulochen-
zcitung Schwedens, wird in allen Familien

Auflage 125,000 ExempL_
in jeder Ausführung liefert schnell

und preiswürdig
Wiesbadener Verlags »Anstalt
MkolaSstr. 11. .Mauritiusstr. 12

Plakate

Gymnasiumu.Realprogymnasium zu Dberlahnsieru.
Das neue Schuljahr beginnt am Mittwoch, den 22.Avril. Die

Aufnabmevrllfungen finden am Dienstag, den 21. April, von8 Uhr
vormittags an statt. — Anmeldungen nimmt der Unterzeichnete
schriftlich ober mündlich bis zum 4. Avril entgegen. Bei der An¬
meldung sind das Abgangs-Zeugnis, der Geburts-, Tauf- und
Impfschein vorzulegen.

Während der Ferien können Anmeldungen schriftlich erfolgen.
Oberlahnstein, den 20. Februar 1914.

H.79 _ Prof . Schlaadt, Gymnasialdirektor.

§tädt. Handels-Hochschule Löln.
Das Vorlesungs-Verzeichnis für das Sommer-Semester 1914

ist erschienen und durch das Sekretariat, Claudiusstrabe1. zu
beziehen. 1.32

Die Vorlesungen und Hebungen beginnen am 22. Avril 1914.
Oer Studiendirektor

^ _ Prof. Dr. Ehr. Eckert.

1 Ingenieur-AKadetnie
ntr Maschinen- und Elektroingenieure , Bau-Ingenieure , 2 m
Architekten . — Spezialkuree für Eisenbeton , Kultur - Z m

^ ^ ^ ^ ^ aaaa ’aaa — N° ne  Laborat ^ ^ ^ ^ x ^

Wir bringen hiermit zur Kenntnis , daß die Auflösung
unserer Gesellschaft beschlossen worden ist, und wollen des¬
halb Forderungen an dieselbe bei uns augemeldet werden.

Nach beendigter Liquidation wird das Geschäft von
dem Liquidator unter der Firma Eugen A.Müller fortgeführt.
*1848 Hygielle-Ulliüll Lertriebsges. m. b.H.. Wiesbaden.

Infolge Verlegung des Sitzes der Gesellschaft.von München
nach Wiesbaden wurde heute in unser HandelsreanterL Nr. 282
unter der Firma: „Berwertiingsneselllchaiti!ir Montan- und
Chemische Industrie. Gesellschaft mit beschrankter Haftung' eine
Gesellschaft mit beschränkter Haftung eingetragen.

Gegenstand de? UnternebmenS ist der Erwerb und Verwer¬
tung von Patenten, Berawerksaerechtsfamen und industriellen
Objekten, von Erfindungen und Verfaüren ieder Art. ferner die
Beteiligung in gleichartigen Unternehmungen.

Das Stammkavital betragt 20 000 Mark.
Geschäftsfübrer sind Dr. Oskar Dnckerhoff und Dtrektor

Alfred Erich Roller, beide zu Wiesbaden.
Der Gesellschastsvertraa ist am 23. Oktober 1918 festaestellt

und am 18. Januar 1914 geändert. „ . .Die Gesellschaft wird, wenn mehrere Geschäftsführer be¬
stellt sind, durch mindestens zwei Geschäftsführer oder durch
einen Geschäftsführer und einen Prokuristen vertreten.

Oeffentliche Bekanntmachungen erfolgen im Deutschen
Reichsanzeiger. ^ _ r „  „Wiesbaden, den 19. Februar 1914. A. 78

Königliches Amtsgericht. Abt. 8.

Wein - Versteigerung
von Hauptmann a . D. und Kommerzienrat

R* AWENARHIS
Weingutsbes. in Gau-Algesheim, Ingelheim u. Ockenheim(Rheinhess.)
Mittwoch , den 18 . März 1914 , vormittags II 1/* Uhr
im Saale des „Englischen Hofes 11 zu Bingen a . Rhein»

Zum Ausgebot kommen:
1912er Weissweine 24il und 8/2 Stück
1911er „ (naturrein) 16/2 Stück
1912er Rotweine 24/2 und 2/4 Stück
1911er „ (naturrein) 20/2 und 4/4 Stück

worunter leine Anslese weine . F.17
Allgemeine Probetage: In derKellerei desYersteigcrers,gegen¬

über der Station Gau-Algesheim am 11.,12.,13., 14.u. 16. März. In
Bingen im Versteigerungslokaleaml8.März vou morgens 9Uhr ab.



Nach längerem Leiden verschied am Dienstag nachmittag

Er gehörte unserer Firma seit vier Jahrzehnten an und hat
stets sein reiches Wissen in den Dienst derselben gestellt . Seine vor¬
bildliche Treue , seine selten grosse Anhänglichkeit machen seinen
Verlust zu einem äusserst schmerzlichen . Wir werden das Andenken
des lieben Freundes stets in Ehren halten.

Wiesbaden , 26. Februar 1914.
Julius Linel,
Hugo Rosenstein
in Firma B. Rosenstein.

Die Beerdigung findet statt Freitag vormittag 11 Uhr vom
Sterbehaus , Scharnhorststrasse 31, nach dem Nordfriedhof . 443

Nachruf,
LeidenVorgestern nachmittag verstarb nach längerem

Wir verlieren in ihm einen langjährigen Mitarbeiter und
geschätzten Freund. Ein allzeit ehrendes Andenken werden
wir ihm bewahren. 444

Wiesbaden , den 26. Februar 1914.

Das Personal der Firma B. Rosenstein.

Statt jeder besonderen Meldung.
Heute nacht U/2 Uhr erlöste der Tod von langen , qualvollen

Leiden meine heissgeliebte Frau , unsere Mutter , Tochter , Nichte , Cousine
und Schwägerin

Frau Leonie Honigmann
geb. Weil

Im Namen der Hinterbliebenen

Dr. G. Honigmann.
Wiesbaden , 23. Februar 1914.

Die Beerdigung findet vom Trauerhause,
Freitag um 21/2 Uhr nachmittags statt.

Rheinstrasse 49, I., am
441
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königliche Schauspiele.
Donnerstag , 26. Febr., abds. 7 Uhr:
82. Vorstellung. Abonnement L.

Madame Vutterflv.
Japanische Tragödie in 8 Akten.

Nach John L. Lang und David Be-
lasco von L. Jllica und ®. Giacvsa.
Deutsch von Alfred Brüggemann.

Musik von Giacomo Puccint.
In Szene gesetzt von Herrn Obc»

Ncgisseur McbuS.
Eho-Ehv-San , genannt Butterfly

Frau Hans-Zocpffel
K. B. Ltnkcrton, Leutnant in

der Marine U. S . A. Hr. Scherer
Kate Linkerton Frau Doppelbauer
Sharplcß , Konsul der Bereinigten

Staaten in Nagasaki Hr. Schütz
Goro, Nakodo Herr Lichtenstetn
Suzuki, Dienerin Butterflys

Frau Balzer-Lichtenstein
Der Fürst Uamadory Hr. Rehkops
Der Onkel Bonze Herr Eckard
Der Onkel UakusiLc Hr. Schmidt
Die Mutter Butterflys

Frau Engelman»
Die Tante Frl . Ulrich
Die Base Frl . Schneider
Der KaiserlicheKommissar

Herr Becker
Der Standesbeamte Herr Pracht

Das Kind »Kummer"
Martha Hunkel

Verwandte, Freunde und Freun.
binnen Butterfly». Diener.

Nagasaki. — In unserer Zeit.
Musikalische Leltg.: Hr. Professor
Schlar. Spielleitung : Herr Ober.
Regisseur McbuS. Kostümliche Ein¬
richtung: Herr Maler Heil Merlins

und Herr Over-Jnspektor Geyer.
Ende gegen 9.3« Uhr.

Freitag , 27., Ab. B: Der Evan.
gelimann.

Samstag , 28., Ab. D: Der ver¬
wandelte Komödiant. Hieraus: Der
Diener zweier Herren.

Sonntag , 1. März, aufgeh. Ab.:
Vortrag der Herrn tammersän-
gcrs Forchhammcr über Richard
Wagners Parsifal. Ans. 2.30 Uhr.
BolkSprcise. - AbdS 7.30 Uhr,
Ab. B : Zauberflöte.

Montag, 2., Ab. E: Die Fleder¬
maus.

Kesrüenz-Theater.
Donnerstag , 26. Febr., abdS. 7 Uhr:
Rur einmal. Gastspiel d. Schwestern

Elsa u. Berta Wicsenihal.
Dirigent : Gustav Utermvhlcn.

1. Türkischer Marsch von Beethoven
Elsa u. Berta Wicsenihal

2. Adagietto aus L'Arleficnne von
Bizct Berta Wicscnthal

8. Golliwogg's Cakewalk aus
Childrens Corner von De»
bussy Elsa Wicscnthal

4.  Biolctta -Polka von Johann
Strauß Elsa u. Berta Wicscnthal

k. Walzer aus Faust von Gounod
Elsa u. Berta Wiescnthal

Hierauf:
Kammermusik.

Lustspiel in 8 Akten von Heinrich
Jlgenstcin. Spielleitung : Dr . Hcrm.

Rauch-
Rudolf von Niemeyer, Opern¬

sänger Kurt Kcller-Nebri
Hilde, dessen Frau Else Hermann
Bubi , beider Söhnchen Kl. Reinhold
Ernestine, Herzogin-Witwe von

Siebcnstein Sofie Schenk
Prinz Bernhard, Neffe der

Herzogin-Witwe Friedrich Beug
Graf Prillwitz, Hoftheater.

intcndant Ernst Bertram
Frau van Renner, , Luise Delosea
Freifrau v. Rhadern, Theodora Porst
Frau OberkonsistorialratWcgebold

Marg . Lüder-Freiwald
lDvrstandsdamcn des Ber»

eins »Die Legitimen")
Friedrich, Oberkellner Willy Ziegler
Erster Lakai Willy Schäfer
Zweiter Lakai Ludwig Kcppcr
Dritter Lakai Hermann Hom
Ein Hoicldiener Willy Langer
Ei » Pikkolo Dora Hcnzcl.
Der erste Akt spielt in dem vorneh¬
men Hotelzimmereine» der Hcrzogl.
SiebensteinschcnResidenz benachbar¬
ten Badeortes, der zweite und dritte
Akt im KavalierhanS, zum Schlosse

der Herzogin-Witwe gehörig.
Zeit : Gegenwart. Zwischen dem er¬
sten und zweitenAlt liegen zwei bis

drei Monate.
Ende 9.30 Uhr:

Freitag , 27.: Hochgeboren!!
Samstag , 28.: Operetten-Gastsptes.

Filmzaubcr.

Auswärtige Theater.
Stafttbcater Nisin«

Donnerstag , 26. Febr., abdS. 7 Uhr:
Faust. (Schauspiel.)

Bereinigte Stadltbcatrr
Frankfurt a M.

Opernhaus.
Donnerstag , 26. Febr., abds. 7.30Uhr:

Der Eorrcgidor.
V- Schauspielhaus.

Donnerstag , 26. Febr., abds. 8 Uhr:
Die Tangoprinzessi».

NeneS Tbenter Frnnkknri n. M
Donnerstag , 26. Febr., abds. 8 Uhr:

Der uugelrene Eckehart.

Koblenzer Stadttbeatrr.
Donnerstag , 26.Febr.: Roscnmontag.

Stadttbcater ftanmi n. M.
Donnerstag , 26. Februar:

Die Schisstriichige«.

Bad Homburg v. d- H.
Donnerstag,26. Febr., abds.7.18 Uhr:

Wie eiust im Mai.

Königliche Schaukoicle Calle!
Donnerstag , 28. Febr., abdS. 7,80Uhr:

Martha.

Grostb. Softbeater Darmstadt.
Donnerstag , 26. Febr., abds. 7.3VUHr:

Baumeister Soluch-

Grohh. Softbeater Mannbctm.
Donnerstag, 26. Febr., abdS. 7.8VUHr:

Erdgeist.

Grostb Softbeater Karisrnbe.
Donnerstag , 26. Febr., abd». 7.30Uhr:

Der Troobatonr.

Lurli aus Wies ballen.
<M1tgretefItvon dem Verkehrsbureau .)
Donnerstag , 26 . Febr . :

Nachm. 4 Uhr:
Abonnements -Konzert

Leitung : Herr Herrn. Inner,
Städt . Kurkapellmeister.

1. Kriegsmarsch aus der Oper
„Rienzi “ R. Wagner

2. Ouvertüre zur Oper „Teil“
G. Rossini

3. Ballettmusik aus „Sylvia“
L. Delibes

a) Prelude — Les Chasser¬
esses , b) Intermezzo —
Valse lente , c) Pizzicati,
d) Cortege de Bacchus.

4. Variationen aus dem Kaiser-
Quartett Jos . Haydn

5. Ouvertüre zur Oper „Tann-
liäuser “ R. Wagner

6. II. ungarische Rhapsodie
F. Liszt.

Abends 8 Uhr:
Abonnenicnts - lio .nzen
Leitung : Herr Hofrat Hof¬
kapellmeister Ferd . Meister,

Nürnberg.
1. Ouvertüre zu „Egmont“

L. v. Beethoven
2. Eine kleine Nachtmusik

W. A. Mozart
a) Allegro , b) Romanze
Andante , c) Menuette Alle-
gretto , d) Rondo Allegro.

3. Carmen Suite Nr. 2
G. Bizet

a) Marche des Contre-
bandiers

b) Habanera
c) Nocturne
d) La Garde montante
e) Danse boheme

4. Ouvertüre zu der Oper
„Oberon “ C. M. v. Weber

5. Totentanz C. Saint -Saens
Violin-Solo : Herr Konzert¬

meister Wilh. Sadony.
6. Capriccio Italien

P. Tschaikowsky.

Reformkino- 445
Vorführungen

Schwalbachcrstrahe 57.
<W Mw!ii von der Quelle bis

J1IJEIU Mündung.
Freitag 8, W,  8, i/210 Uhr.

Samstag 3 und V25 Uhr.
Nachmittags auch fürJugendtiche

HarmoniumsSpez . : Von jederm . ohne
Notenkenntnis sof. 4 stimm,
zuspielende Instrumente.

Katalog gratis. H. 8
Aloys Maier , Kgl.Bofl.,Fulda.
71 ) 00 Harmoniums in all . Ländern
I UUU d. Welt sin gen ihr eigenes Lob.
Piannc - äesone rs billigeHans -In-
r icillUo . strumente *u 435 n. 515M.

’sche

Vorbildungs-Anstalt
Cassel -Wilheimshöhe.

Ueber 2000 Offiziere , 1000 Ein¬
jährige , Primaner und Abitu¬
rientenvorbereitet . Prospekt.
H.67 Direktion : K. Topf.

Prinz -Negenten-Tortc v. 3 M.
an. Konditorei u. Cafö Hermes,
Luiscnitr . 48. Tel. 4211. 198

ii, I.
gut mbl. 3 int. m 1od. 2 Betten,
mit ob. otinc Pension. 367

/£ (littet wird : GlaS. Marmor,
w Kunstgegenstände aller Art,
IPorzellan feuerfest tm Waller
dattbar .i Lutienviav 6 bei
D. Uhlmann . 4077

Rolf v. St . Wendel-Nabe.
SZ. 21519. verschiedentlichmit
2. und Ebreiivreilcu »rärnhert.
gesund und kräftig, im Freien
gezogen. Hervorragender »rnkl.
Rüde, aelbnrau acmolkt. wun¬
dervoller Schäscrbundausdrua.
vrächtiges Gebäude, s. gutes
Gangwerk, ungeü. Ausdauer u.
feuriges Temveramcnt . siebt

zum Decken frei. 380
evtl, billig zum Verkauf. Nach-
wcrsb. bektc Vererbung . 3uckt-
bewertung stets „Vorzüg¬
lich “. E. Walter . Wiesbaden,
Goebenstrabe 26. 1. l. 3369

Donnerstag , den 26. Febr., abends 8 Uhr Im Kasinosaal 7

chansons hretonnes

Chansons monmatroises

Jean - Louis Pisuisse
Max Blockzijl

is  Journalisten - Chansonniers.
ö Programm t
ä * Le roi a fait battre tambour \
7 Le boudoir s’Aspasie / Vieilles Chansons
7 La Vigne - - au Vin l de FranceA *Le brave marin '
7 ‘ Berceuse ruelle \
V *La Fanchette (
ä *Der Schneider Jahrestag 4
7 Es fuhr ein Bauer ins Heu j Altdeutsche Volkslieder|s Der Tod von Basel J
A Zigeunerlegende, Ballade
7’ *The Keys of heaven , Old Cheshire song

*Follow me ’ome, a Barrockroom -Ballad

f *TfnekeeVvaneHeulejNederlandsche Liedekens
V Pause.
A *Les Inquiets
- ‘Problömes
y Le Travail

Ma Tete
/ La valse brunes
V Grandmothers story , English song y
ä *The old umbrella , Plantation Coonsong =7

4 ' toveäkta Geiger I Modeme  L . benslieder

f >ELX „SfceU t Cabaret -Lieder j
V Die Klavierbegleitung der mit * bezeidineten Lieder 7
=) ist von Max Blockzijl komponiert oder bearbeitet . f#
ä  Aenderungen Vorbehalten . =7
X Eintrittskarten : numeriertä 3 und2 Mk., unnume- / .
7 riert ä 1 Mk. sind vorher in der Hofmusikalienhand - V
I# lung von Heinrich Wolff, Wilhelmstrasse 16 und abends
Ä an der Kasse zu haben . 435 /s
4.'iil|;i»l!!!!''‘li|li'“l!!i!l"ill!ii.''lil!''.,;!!;i»l!ü!l"C,»‘Ül!l"ii||;,.''lll!"-;!li."l!ii!'.»ili;."'l'l!'n‘l!!il"':iill".;ü!|''ik

HmWe$iite.
Edle Wobltäter werben hier¬

durch berzlichst gebeten um ein
Scherflein der Liebe für eine
achtbare und gebildete Familie,
die durch schw. Heimsuchungen
in die bitterste Not geraten ikt
und am Rande der Verzweif¬
lung siebt. Der beiabrte Vater
auf einem Auge erblindet , die
Mutter Schlaaanf .. dab. schwer
bcrz» u. anaenleidend. v. Kum¬
mer und Sorgen tief nieder-
gebeuai. Wer bilii fiter um
Gottes Willen die grolle Trüb¬
sal lindern oder beseitigen?

Die Liebe bört ia nimmer
auf ! Gal . 6. V. 9. «l88i

Drollcn . Otto Woellcr.
Archibiakonus.

Villa,
Eigenkeim. FarMralle 39. nabe
Dambachtal. Wald. 6 3immer.
reicht. Nnbebör. Garten , krank-
beitsbaib änllerll billig " i verk.
Näb. Wallufer Str . 9. Vt. ES

Everclean-Dauer-Wäsche,
zu haben nu.r bei 6. Scappini,
4056 Michelsberg 2.

tost Ctoges

Flechten
Hautunreinigkeiten , Pickel,
Schuppen , Ausschlag , rissige

Haut , OesichtsrOte

Hautjucken
Photographen- u. Laboratorium*Hände
verwenden Sie nur die bewährt©

Rino - Seife.
Frei von schädlichen Bestandteilen.
Enthält Ingredienzien , welche des¬
infizierend wirken und die Heilung
fördern . Verhindert Übertragungen

v-. Hautkrankheiten.
Stück 60 Pfg.

Nur echt mit Namen Rlno u. Firma:
Sich. Sekabsrt4Co.S.m.h.U.WeiQliShia
S>uots:

Drogerie Siebert, am Schloss.
Zentral-Drag., Friedrichstr . 16.
Drogerie Backe, gegenüb .Kochbr.
Drogerie Otto Lilie, Moritzstr . 12.
Sdiützenho!-Apothelce, Langg . 11.
Uiktoria-Apotheke, Rheinstr . 45.
Drog. Machenhelmer,Bismarder . 1.
Nero-Drogerie, Nerostrasse 46.
Drog.A.Jünke,Kais.-Friedr .-R.30.
DrogerieW. Oraefe, Webergasse.
Viktoria-Drogerie, Rheinstr . 101.
Drogerie Alex!, Midieisberg 9.

flEnFnnl* ärztl . aevr.. emof. sich
Mll'itülk Slse Schmidt, Mainz,

Francnlobstr . 8, Part ., a. Bastnb.
F .16

Ortsgruppe Wiesbaden-Mainz.

Oie nächste Sitzung
findet am

§amrtag, den7. März
im Billardsaale des Kurhauses statt.

Tag es ordnung:
1. Geschästliche Mitteilungen.
2. Vom Arbeits - und Absatzmärkte des Schriftstellers.
3. Verschiedenes.
4. heitere Vorträge von Mitgliedern und Gästen.

Der Vorstand.
I . A. : Bernhard Grothus.

»MS«
«rs

m

MÄüEN -, DARM - 12.
ZUCKERKRANKEN

Versandv.Aleuronat-Brot, -Zwitback.-Dls-
kuifc11. auch -Präparaten nach allen LÄnd.
Dr.OttoGotthllt's hyQien.Stuilie vers .kostenL

_ F . Günther Frankfurt a . M.
Z.bez .d.Äug.Engel,Hof!.,Taunusst .l2,Tel.
53,620u.6352; Wilhelmst .,Edte Rheinst .,
Tel.888; Gegenüb .d.P.ingkirdie,Tel,628.

Serönöeranpn im gatnidcnftonii Wieshtlden.
Gestorben:

Am 21. Februar : Elsa Petry, 8 I . — Am 22. Februar : Wwe. Paulinc
Bauer , geh. Jung , 73 I . Wwe. Elisabeth Schepp, geh. Schalles, 8ll I.
Elisabeth Blum, 7 Mt. Prtv . Ltscttc Hctzcl, 34 I . Prto . Ines von SH»
ocnslebcn, 6« I . — Am 26. Februar : Bollziehungsbeamtcr Wilhelm
Schramm, 33 I . Slmtsgcrichtsrat Hermann Kaufmann, 36 I . Prlv.
Wilhelm Müller, 73 I.

Wiesbadener Gesellschaft
für Ethische Kultur.

Freitag , den 27. d. Mts ., abends 8 1/, Uhr im Saale
der Stadtverordneten

Uortrag
des Schriftstellers8 . Horaens aus München

über das Thema
Mkdkk ititclMtiirlit ftsichW oirn Stltsateigang.

Eintrittskarten zu 50 Pfg . und 1 Mark sind abends am
Saaleingaug zu haben-
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